
1 ^ 1°. 10 . Mo.mtüch tt-chrinr,. vier 11m,»um,. BerltN , 8 . MlN 'Z 1864 . P " !- : ZZ!ertr!iäli.I,ch 20 Sübergr. X.

Beschreibung des Modenbildes.
Frühjahrs -Toiletten.

Fig . 1. Robe von blauer Popeline , mit einer Rü¬
sche iäI-cvieillo aus schwarzem Tastet um den Rand desRockes.
Der darüber befindliche Zackcnbcsatz ist aus schmalem schwarzen

fSammetband , ebenso der die Taschen und die Taille zierende
l Besatz. HalbanschlicstcnderAcrmcl mit Revers und Jockey,
>beides durch Sammetband -Besatz und Rüsche verziert.

Fig. 2. Robe von grünein Ta f.set. Der Rock ist mit
: einem Volant aus schwarzem Tastet, darüber mit 2 schwarzen
kTassetrüschen umgeben, welche, einander cntgegenliezend aus-
kgesetzt, eine aus länglichen schwarzenTaffet-Carreaurbestehende
Warnitnr einschließen. Die Taille erhält durch Revers einen
! eckigen Ausschnitt und zeigt, sowie auch der Aermel, eine der
. des Rockes entsprechende Garnitur . Hohes Chemiset ans wei¬
ßem Mull , mit Fältchen und Zwischensatz verziert.

7Z7, g»4U>

Der Briefwechsel.
Novelle

von
Julie Hallcrvordcn.

verschnörkelte Schaale , die als Dintcnfaß ans dem geputzten
Tisch prangt , und wirst in schnellem Entschluß die Worte : „Ge¬
liebter Alfred!" aus das duftende Papier , aus dem hoch oben
schon das Datum thront . Nun , denkt man , wird sich in Eile
die kleine Seite mit schrägen blauen Buchstaben anfüllen? aber
nein ! Nach einer Minute sichtlichen inneren Kampfes, wäh¬
rend dessen die jngendlicheSchreiberinunbewcglichübcrdcmPa-
pier gebeugt verharrte, legt sie plötzlich und unerwartet die Fe¬
der nieder und lehnt sich in den bequemen Sessel zurück, in dem
sie ruht. Vor ihr aufgeschlagen, unzählige kleine Vasen, ^ chaa-
tcn, Statuetten n. s. w. mit seinen feinen Seiten bedeckend,
tiegt das Schreiben, welches dringlich beantwortet zu werden
verlangt, das in männlichen kräftigen Zügen dicWorte: „Dein
Alfred" unterzeichnen. Jetzt ergreift die zierliche Blondine die
offenen Blätter , durchstiegt sie noch einmal mit ungeduldigem
Blick, seufzt, wirst sie hin , wo sie zuvor gelegen haben, und
wiederholt ein — zwei— dreimal den soeben bcschriebcnenVer-
snch zum Verfassen der Antwort.

In der geöffneten Thür des mit üppiger Behaglichkeit ein¬
gerichteten Gemaches, durch welche der mit hochgewachsenen
Pflanzen besetzte Balcon sichtbar wird , lehnt eine hohe Franen-
gcstall, aufmerksam in einem Buche lesend. Von den heftigen

Bewegungen der Schreiberin aufgestört, entgleiten die Worte:
„Elara bist Du fertig?" den schmalen feingeschnittenen Lippen,
und sie schickt sich an, ihr Buch zu schließen.

„Bist Du fertig?" Dieses Wort schürt die Ungeduld der
schon ohnehin genug geplagten Schreiberin , Purpnrglnt steigt
ihr bis in das blonde Lockenhaar hinein, und sie würdigt die zu
unrechter Zeit gethane, an sich sehr unschuldige Frage keinerAntwort.

Als die Fragerin keinen Bescheid erhielt, blickte sie auf, sah
Clara mit gestütztem Haupt in dem bequemen Sitze ruhen , und
nicht anders glaubend, als der Brief sei zum glücklichen Ende
gediehen, durchschritt sie das Gemach mit den Worten: „So
laß uns gehen!"

„Laß uns gehen!" Das war zu viel für das geprüfte Kind.
Wer konnte an Gehen denken? Mußte sie nicht der nothwen¬
dige Brief , nachdem Anfange zu schließen, noch auf Stunden
an ihr Zimmer und , was schlimmer war , an ihren Schreib¬
tisch fesseln? Sie brach in Thränen ans und rief:

„Geh' doch, geh' , Mathilde ! Versäume ja nicht Dich zu
vergnügen, Du kannst mich immerhin allein lassen."

Mathilde, die ahnungslos über dieGcmüthsbewegnngwar,
die Clara durchzukämpfen hatte , wurde aufmerksamund kehrte
in das Zimmer zurück.

„Was ist Dir ? Was kann Dir sein?" rief sie einmal über
das andere ans und streichelte das in Thränen gebadete Antlitz
der jüngeren Freundin.

Clara deutete zuerst auf das leere Blatt mit der
Ucbcrschrift: Geliebter Alfred! dann auf des geliebten
Alfreds langen Brief und rief verzweislnngsvoll:

„Konnte ich vermuthen, daß Alfred solche Briefe
schreibt?"

Mathilde lächelte. Sie übersah mit klugen
Augen die Lage der Freundin.

„DcrBricf wird dochzu beantworten sein?"
entgegncte sie lakonisch.

Clara händigte ihr bereitwillig das Schrci-

Vor einem zierlichen, mit vielerlei Schnitzwcrk geschmück¬
ten Rococo- Schreibtisch, den hundert und aberhundert glän¬
zende Niedlichkeiten bedeckten, saß eine jugendliche Mädchcn-

igestalt, kaum Platz findend auf der besctzien Platte für ein
Octavblättchcn allerfcinsten Bricfpapiercs , das bereit lag , die
Schriftzüge aus der von kleinen weißen Fingern gehaltenen
Stahlfeder zu empfangen. Jetzt soll das Werk beginnen! Die
zierliche Maid taucht die schimmernde Feder in die blinkende
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ben ein. indem ein Strahl von Hoffnung in ihrem Angc auf¬
glänzte.

Mathilde begann zu lesen, und bald sah man ihr an , wie
der Inhalt der Zeilen sie befriedigte, sie intcressirte.

„Allerdings." sagte sie den Brief zusammenfaltend, „Tiefe
des Gemüthes, Ernst der Lebeilsanschanung und edle Form des
Ausdrucks sind seltene Gaben. Ich preise Dich glücklich, einen
Mann wie Alfred Dein zu nennen."

„Ich war glücklicher, als ich den Ernst und die Tiefe noch
nicht kannte!" cntgegnete Clara kleinlaut. „Und was preisest
Du mich? Du ? Eine Verächtcrin der Ehe!" fuhr sie, zur frühe¬
ren Heftigkeit zurückkehrend, fort.

„Wer sagt das ?" unterbrach sieMathildens rnhigeStimmc.
„Mein Vater hat mir erzählt, Du habest die besten Par¬

tien aus Eigensinn zurückgewiesen: Baron Osten und Andere,"
fuhr die ungestüme Sprecherin fort.

Mathilde erröthete. „Höre mir zu, Clara !" sagte sie wär¬
mer werdend. „Bis jetzt warst Du ein Kind , das nicht viel
von dergleichen Dingen verstand, nun Dein Herz erwacht ist,
wirst Du gereift genug sein mich zu begreifen. Ich habe Baron
Osten und Andere zurückgewiesen, weil sie sich nicht um mich,
sondern um mein Geld bewarben, und Ersteren zumal, weil er
die bürgerliche Kaufmannstochter durch seinen Antrag unbe¬
rechenbar zu ehren glaubte. Ich denke viel zu hoch von derEhe,
um sie aus Eitelkeit, oder als Resultat eines Rcchcnerempcls
oder als Versorgnngsanstalt zu mißbrauchen, und will lieber
meine Hand gar nicht als ohne Zuneigung verschenken."

„Du Glückliche!" rief Clara im vollen Ernste aus . „Du
hast stets Gedanken."

Mathilde , erfüllt von ihrem Gegenstande, fuhr , ohne auf
Clara zu hören, fort : „Seitdem mein Vater todt ist, ich ans
der Regelung des Nachlasses anstatt als reiche Erbin , als ein
armes Mädchen hervorgegangen bin, die sich durch Schriftstelle¬
rn daS schmale Taschengeld verdoppelt, seitdem zählt die viel¬
gesuchte Mathilde Hellborn keine Freier mehr unter ihren An¬
betern." Sie warf den feinen Kopf mit den scharfgeschnittenen
Gesichtszügen und den dunklen, schlicht gescheitelten Haaren stolz
zurück und lächelte. Es entstand eine Pause , die Mathilde, in¬
dem sie ans Alfreds Brief deutete, mit den Worten unterbrach:

„Wäre Osten solcher Empfindungen fähig gewesen, so hätte
ich ihn nicht zurückgewiesen."

„Und meinVater wollte mirAlfrcd verweigern, weil er ihn
für zu jung und unmännlich hielt, " schaltete Clara ein.

„Wer dies geschrieben hat, ist festen und ernsten Sinnes,"
cntgcgnete Mathilde.

„Aber was soll ich erwidern?" rief Clara schmerzvoll aus.
„Ich fürchte mich vor Alfred! Ich komme mir so gering gegen
ihn vor , so unwissend, so —"

„Schreibe ilnn diese Gefühle," entgcgnete Mathilde. „Sage
ihm, wie sein Brief Dich überwältigt habe, wie Du bewegt wä¬
rest, wie —"

„Nimm! nimm ! nimm !" sprach Clara statt aller Antwort
und drängte Mathilden einen schnell hcrvorgclangten neuen
Briefbogen und die Feder ans, verließ blitzschnell ihren Platz,
ans dem sie so lange gesenszt hatte, und drückte die sich nichts ver¬
muthende Mathilde in die weichen Polster hinein.

„Ich soll schreiben?" fragte Mathilde erstaunt.
„Setze den Brief ans. Bitte , bitte !" schmeichelte Clara.

„Dir ist es ein Leichtes, was mir nnübersteiglich scheint. Du
denkst Dich ohne Veranlassung in alle nur möglichen Situatio¬
nen hinein, wieviel eher vermagst Du das , wenn eine Freundin
Dich bittet , Dich bestürmt—!"

Jmvollcn ungestümen Redefluß bemerkte sie, wie dicFreun-
din sich Platz schassend mit einem raschen Druck das Heer der
glänzenden Kleinigkeiten in eine Ecke des Tisches verbannte und
wie alsobald die Anrede: „Geliebter Alfred!" auf dem Papiere
stand, das sich im schnellen Flusse mit markigen Schristzügen
aus Mathildens sicherer Hand bedeckte. Sie zog sich verstum¬
mend zurück, trocknete ihre Augen, ordnete die verschobenen
Schleifen der zierlichen Toilette vor dem großen Spiegel , der
ihre volle blühende Gestalt zurückstrahlte, fuhr glättend durch
die blonden Locken, trat aus den Balcon hinaus , goß einer
Blume, die ihr Köpfchen traurig hängen ließ, ans der krystalle¬
nen Carafse Lebenssaft zu , schlug das Buch, in dem Mathilde
gelesen hatte, ans und warf , als "ihr der Titel „vom Erhabenen
und Schönen" entgegc isah, den Deckel mit leisem Schrecken wie¬
der über den wenig Unterhaltung verheißenden Inhalt . Sie
hatte kurze Zeit in diesen: geschäftigen Müßiggänge verbracht,
als Mathilde unter die Zeilen für den geliebten Alfred die
Schlußworte zeichnete: „In treuer Liebe Deine Clara ."

„Hier ist der Brief , schreibe ihn ab !" rief Mathilde , die,
intcrcssirt von den Worten Alfreds, voller Mitleid für die Ver¬
legenheit der jüngeren Freundin und in dem Bewußtsein, eine
Feder zu besitzen, die jeden Stoff loscht beherrschte, sich zu dem
eigenthümlichenUnterschleis hatte verleiten lassen. Ein herz¬
licher Kuß von Alfreds Braut lohnte ihr diese Unvorsichtigkeit.
Sie erhob sich und verließ das Gemach.

Clara setzte sich vergnügt nieder, um ihrWcrk zu beginnen.
DcrBries, im einfachen natürlichcnRcdcflußgehalten, war,

als spräche eine Braut ans vollem warmen Herzen zu ihrem Ge¬
liebten, doch das fiel Clara nicht ans. Aber daß kein Wort ans-
gestrichen, kein anderes dafür über die Zeilen gesetzt war , daß
sich Mathilde kein einziges Mal verschrieben hatte, das erstaunte
sie höcblich.

„Die Abschrift fällt nicht so ans, " meinte sie. „Schon
meine kindische unsichere Hand !" Sie verglich ihren „geliebten
Alfred" ans dem Papier mit dem aus Mathildens Feder. Eine
heftige Versuchung trat an sie heran. Sie konnte nicht wider¬
stehen: Wie bequem, den Brief nicht abschreiben zu müssen!
„Einmal und nicht wieder," sagte sie sestj als sie das zusam¬
mengefaltete Schreiben in das Convert steckte. „Ist Alfred erst
mein Mann , so erfährt er den Betrug, " reflectirte sie weiter,
das freiherrlich Goddin'sche Wappen, das in winziger Kleinheit
ans dem goldenen Ring an ihrem Finger prangte , in den er¬
weichten Siegellack drückend. „In vier Tagen ist er da , und
dann nie —nie wieder schreiben." Sie ergriff den fertigen Brief
und eilte zum Vater, ihn adressircn zu lassen.

Der General Freiherr von Goddin, der Vater Clara 's, war
eine derbe kernige Natur . Großgezogen von Krieg und Gefah¬
ren, achtete er alle Ueppigkeit, allen Cvmfort tür verweichlichen¬
den Lnrns. Er umgab sich mit strenger Einfachheit, regelte
seine Zeit in genauer Pünktlichkeitund lieh den Plan zu seiner
Lebensweise von gesunder Mäßigkeit und weiserEnthaltsamkeit
dictircn. Tapfer , treu , rechtlich und gerade trat er Jedem mit
gutmüthiger Derbheit entgegen und kannte in seinem Betragen
keinen Unterschied, ob er miiVorgesetzten, ob nriiUntergebenen
verkehrte. Zins seineu festen unbeugsamen Willen hatte nur
ein Wesen in der Welt Einfluß, und das war die schöne blonde
Jungfrau , die eben mit dem versiegelten Brief in derHand ihre
Prunkgemächer verließ, um sich in die einfachen, grob und

schlicht ausgestatteten Zimmer ihres Vaters zu begeben. Nicht,
daß er sich in seinen Entschlüssen oder Handlungen des öffent¬
lichen Lebens von ihr hätte beeinflussen lassen," da vermochte
auch ihre Bitte nichts über den eisernen Greis , aber er erfüllte
gern ihre Wünsche, vermochte ihrcnSchmcicheleiennichts abzu¬
schlagen, was ihre eigene Person betraf, und konnte über Aeuße¬
rungen von Clara , die von eines Anderen Lippen ihn zu hefti¬
gen Verwünschungengereizt hätten , in ein herzliches Gelächter
ansprechen. „Ein alter Löwe, der mit dem Mäuschen spielt,"
mit dem Bilde liebte er den Verkehr, der zwischen ihm und sei¬
ner Tochter bestand, zu bezeichnen.

Clara war ans ihrem Wege bis zu der Höhle des alten Lö¬
wen vorgedrungen und fand denVatcr gerade vor seinemPnltc
stehend mit dienstlichen Briefen und Papieren beschäftigt, was
ihr vortrefflich zu statten kam. Ohne Bedenken eilte sie auf ihn,
der mit dem Rücken gegen die Eingangsthür gekehrt war , zu,
und sich auf die Spitzen ihrer Füße hebend, hielt sie dem alten
Krieger das zierliche Convert zwischen seine Augen und den
großen Actenbogen, in dem er las.

„Schon wieder da!" sagte der Alte freundlich polternd
und umspannte die Hand , die den Brief hielt , fest mit der
seinigen.

j,Gnade meinen gesunden Gliedmaßen!" rief Clara.
„Mache Dich los , kleines Ding, " sagte der Alte in guter

Laune.
Clara drückte einen herzlichen Kuß ans die eiserne Fessel,

die ihr Handgelenk umschlungen hielt.
Der General ließ lachend die Gefangene entschlüpfen.
„Was giebt.es?" fragte er.
„Ich bitte um Alfred's Adresse," entgegncte Clara , legte

den Brief ans das Pult und reichte demVater den eingetauchten
Federkiel.

Der Alte schrieb mit seiner Löwcnhand, um was er ersucht
war, ans das seine Convert.

„Da ist ein Kler, " sagte er, „das bedeutet Zank." Dann
wendete er sich zu dem hinter ihm harrenden Diener mit der
Weisung: „Für heute ist nichts weiter. Diesen Brief noch mit¬
nehmen," und er händigte ihm Clara 's Brief ein. Der Diener
verließ das Zimmer.

Clara wollie gegen ihre Gewohnheit mit einem flüchtigen
„Danke!" forteilen , als die Hand des Alten sich noch einmal
um die geröthete Stelle an Clara 's Arm schloß, und er zum
Bleiben commandirte.

„Halt !" rief er. „Hier ist Nachricht," und er deutete ans
den Actenbogen, in dem er gelesen hatte , als Clara eintrat.
Die Angeredete sah ihn fragend an.

„Alsred's Commando verlängert sich," fuhr er fort. „Zwei
Monate heißt eS noch sich gedulden."

Clara wurde todtenbleich und stürzte nach der Thür dem
Diener nach.

„Was ist?" fragte der Alte verwundert.
„Nichts!" entgegncte Clara und stand zaudernd still. „Zwei

Monate !" sprach sie tonlos vor sich hin , und alle Briefe , die
in zwei Monaten geschrieben werden konnten, tauchten als
blasse Gespenster mit rothen Siegellack-Herzen, aus denen das
Goddin'scheWappenprangte, vor ibrem geängstigtenGeiste ans.

„Ganze zwei Monate, " parodirtc der Alte die Klage der
zitterndenJnngsran und machte scinerLaune durch ein kräftiges
Lachen Luft.

„Das ist unmöglich! Das geht nicht! Das erlaube ich nicht!
Das dars nicht sein!" brachClarahestig hervor, und dieverdäch-
tige Rückholung des Briefes aufgebend flehte, bestürmte und
beschwor sie den Vater , Alfreds sofortige Abberufung von dem
Commando zu bewirken.

Der Alte schüttelte das Löwcnhaupt mit der weißen Mähne.
„Ist das verliebt!" schmunzelte er und wies kaltblütig den ans
ihn eindringenden Bcschwörungsstnrin zurück.

Clara rang die Hände. Gräßlich war der Gedanke, Alfred
den heutigen Betrug bekennen zu müssen. Ihre ganze Eitelkeit
— und sie besaß davon ein ziemliches Theil — sträubte sich da¬
gegen. Dergleichen, meinte sie, könnte sie nur ibrem Ehemanne
gegeben, dem Bräutigam niemals . Aber wird Mathilde die
angefangene Correspondenz weiter führen wollen? Siezweiselte.
Entschied die Freundin dagegen, so war ihr Spiel verloren,
denn derenWillen kannte sie als so unbeugsam, wie den des al¬
ten Generals . Sie empörte sich laut gegen die Hartherzigkeit
des Vaters , gegen die Rücksichtslosigkeit derBehördcu, die Roh¬
heit des Soldatcnstandes , doch was half das? Der alte Eisen¬
fresser erklärte das Commando für ein höchst ehrenvolles und
unterschrieb in Seelenrnbe die Ordre, welche Alfreds Trennung
von der Braut um zwei Monate verlängerte. Clara verließ
aufgeregt das Zimmer, das von ihr so vergnügt betreten wor¬
den war. Noch nie hatte sie so tiefe Bitterkeit in sich gefühlt.
Der steinharte alte Mann' konnte lachen, während sie herbes
Leid im Herzen trug . Sie grollte mit ihm, mit sich, ja selbst
mit Mathilden , die ihrer thörichten Bitte des Schreibens will¬
fahrt hatte.

So vergingen Tage und Wochen. Alfred blieb fort und
sendete seiner Verlobten immer liebevollere, immer gedanken¬
reichere Briefe. Mit dem Beginn des zweiten Monates wurden
seine Sendungen noch inhaltschwerer und häufiger. Die benei-
denswerthe Braut aber, der treue Liebe die besten Herzens- und
Geistesblüthen zu Füßen legte, wurde mit ihrem Eintreffen im¬
mer kleinmüthiger und verzagter. Sie überflog mit aufgeregtem
Blick die Schriflzüge, ohne das, was sie enthielten, in sich aufzu¬
nehmen, und ließ sie dann mit einer Geberde des Mißmnthes
und des Neberdrnsses in das ArbcitSkörbchcn der Freundin glei¬
ten. War das der frohe heitre Alfred, der mit ihr gescherzt und
gelacht hatte wie einKind ? dein sie klug genug gewesenundvon
dem sie nie verlangt hatte , daß er viel wisse? War das derselbe
Alfred, der die bogeulangenEpisteln schrieb voller Liebe, Weis¬
heit und Gelehrsamkeit?"sie seufzte. Wie war ihr der Geliebte
ans demPapiere so fremd geworden! wie weitvon ihm entfernt,
wie gering kam sie sich gegen ihn vor ! und wie schlichen sich
durch die Thür , die verletzte Eitelkeit eröffnete, Abneigung und
Widerwillen in das unruhige Herz hinein. Sie wurde still und
gedankenvoll, und seltener und immer seltener brach der sorglose
Frohsinn hervor , der sonst ununterbrochen ans ihrer -Stirne ge¬
glänzt und ihre Tage überstrahlt hatte. Der alte General em¬
pfand die Mißstimmung der Tochter mit Unbehagen. Er machte
seine Anmerkungen darüber und gefiel sich darin , bei Clara 's
Anblick fort und fort die Worte zu wiederholen: „Miserables
Soldatenkind ! Miserableres soldatenweib ! Wenn es nun ein¬
mal mit der schönen Garde in den Krieg gehen wird?"

Clara behauptete in vollem Ernst , daß ihr das weniger
schmerzlich sein werde als die jetzige Trennung.

DerAlte sah Mathilden an in derHofsunng, gegen Clara 'S
Unvernunft einen Verbündeten zu finden, doch diese verblieb
in sonst nicht gewohnter Zurückhaltung. Sie zuckte die Achseln
und schwieg.

Mathilde verehrte den alten Herrn mit kindlicher Dankbar
kcit. Er , der in der Glanzzeit des Hellborn' schen Hauses doq
ein steter und gerngeschener Gast gewesen war , hatte sich uiiff
wie viele Andere nach dem Todedes Handelsherrn und
dem Umschwung derVerhältuisse eiligst und fremd von derHh,,
terbliebencn zurückgezogen, sondern hatte ihr sein Haus gebjj-
net und sah es gern, wenn sie dessen Gastfreundschaft, so ch
und so lange sie wollte, in Anspruch nahm. Er achtete den kräs
tigcn Muth , mit dein sie sich in ihre veränderte Lage zu schickn,
wußte, und die Energie, mit welcher sie zur Verbesserung de>-,
selben thätig war. Er sah es gern , wenn sich sein lustiges Mich
chcn an die"ernsteGefährtin anschloß, und freute sich, wenuLesi-
tcre mit fast mütterlicherSorgfalt sein Kind behütete. So bath
Mathilde in dem Goddin'schen Hause eine zweite Heimath P-
snnden, ans der sie nur mit Bedauern entlassen, und in der'sh
mit Freuden empfangen wurde, so oft sie ging und kam.

Mathilde war auch nicht in der behaglichsten Stimmunq,
wenn  sie ans Clara sah. Sie machte sich Vorwürfe , daß sie, du
Aelterc, mit derselben die gefährliche Durchstecherei begönne»
habe; auf der anderen Seite feierte sie einen seltenen geistige»
Genuß in dieserCorrespondenz. Wie oft sagte sie sich: „Franc,,:
eitelkeit über Franeneitelkeit! Clara zu eitel um ibr Uuveniic-
gen einzngestehen, und ich lasse mit unerklärlicher Freude mei»
Licht leuchten, so hell ich kann." Und doch widerstand sie nick»
dem Reiz, den angefangenenBriefwechsel fortzuführen. Es w»-
reu nicht Clara 's Bitten , die sie dazu bewegten, Alfreds Brich
hatten es ihr angethan. „Alfred kehrt wieder, und dann bin ick
die Erste, die sich schuldig bekennt und alles Zürnen von dem
geliebten Haupt der Freundin ab ans das eigene lenken will.'
Damit beschwichtigte sich die kluge Mathilde.

Wieder war ein halber Monat vergangen. Die Abwesenheit
Alfreds konnte nur noch vierzehn Tage dänern. Mathilde be¬
fand sich in dem schöncnwohleingerichtetenAimmerClara's, mit
Lesen beschäftigt, als sich die Thür öffnete und diese schnell um
eilfertig eintrat . Ihre Wangen glühten, ungewöhnliche Erregt¬
heit sprühte ans ihren Augen. Sie hielt einen nneröfsneten in¬
haltschweren Brief in ihrer Hand und rief der Freundin schon
von Weitem zu:

„Nimm ihn ! Ich will ihn nicht lesen!"
Mathilde , die mit einem Blick Alfreds deutliche Handschuh

erkannte, wehrte Clara ab.
„Schreibe Alfred die Wahrheit, und Du wirst ruhiger wer¬

den, " sagte sie.
„Der ewige Resrain !" rief Clara ungeduldig, warf den

Brief vorMathildenauf den Tisch und ging mit heftigen Schrit¬
ten im Zimmer ans und nieder.

„Sage ihm, daß ich dieSchnldige sei," fnhrMathildc fort.
Clara antwortete nicht.
„Nimm den Brief zurück," begann Mathilde ans's Neuc,

wärmer werdend. „Lese ich ihn , so reizt er mich zu antworte,!.'
Es war eine Scene , wie sie sich seit jenem unglückselig!»

ersten Briefe Mathildens oft zwischen den beiden Frenndiuue»
wiederholte, die aber heute zu einem folgenschwereren Ansganz
führen sollte.

Mathilde war Clara mit dem versiegelten Schreiben nach¬
gegangen und versuchte es deren Händen aufzudrängen. Clan
fuhr , als sie es bemerkte, mit Abscheu davor zurück.

„Ich ertrage diesen Zwang nicht mehr!" rief sie heftig,Ma-
thildensWorte "nicht beachtend. „Ich will keinLebenvollerPlagc
und Unbehagen. Ich will die Fessel brechen, die mich an diese«
finsteren Pedanten , diesen Bnchgelehrten bindet ! — Denn da¬
ist nicht der Alfred, den ich liebe, dem ich mich verlobt habe
Der war frisch und jung und sorglos ! Ich hasse diesen gefühl¬
vollen weisen Bricsschrcibcr mit dem blumenreichen Styl ! Ick
scheue ihn ! Ich fürchte mich vor ihm!"

Mathilde erschrak. „Clara , beruhige Dich. Alfred kehr!
zurück, und Ihr verständigt Euch wieder," sagte sie mit mühsam
beherrschter Erregung.

„Niemals !" entschied Clara bestimmt.
„Um Gottcswillcn!" rief Mathilde , der plötzlich das Ge¬

fährliche ihres Unternehmensvor die entsetzte Seele trat . „Uns
das ist meine Schuld!"

„Nicht doch!" fiel Clara schnell ein. „Ich binDir von Her¬
zen dankbar. Durch Deine Vermittlung ist diese Kluft zwischen
mir uud Alfred, die bei unserem Zusammensein mit Blume»
der Freude und des Scherzes bedeckt gewesen, zu Tage gekommen.
Nur keine Vorwürfe ! Nur keine Selbstanklagen! Ich danke Dir
das Glück, die Ruhe meines Lebens." Ein heißer Kuß brannte
auf Mathildens Stirn , und fort stürmte das heftige Kind, die
Freundin mit ihren Gedanken allein lassend.

Diese fuhr auf. Was hatte sie angerichtet mit ihrer uubc
sonnencn Eitelkeit! Sie drückte beide Hände vor die glühend!
Stirn . Dann richtete sie sich empor, eilte zum Schreibtisch und
begann cinenBrief mit der Absicht, dcmBerlobten der Freundin
die Lage der Sache auseinander zu setzen und sich als einzig«
Schuldige anzuklagen.

Alfreds inhaltschwerer Brief blieb nneröfsnet ans dcmTisck-
liegen.

Clara war indessen vorwärts gestürmt den langen Cow
dor hinunter in die Zimmer ihres Vaters . Der alte Hm
kramte in verwitterten Erinnerungen herum, das heißt , er ß'k
vor einem großen geöffneten Holzkasten, in dem hier der Ring
eines Cameraden lag , den er ihm ans dem Felde der Ehre ster¬
bend als Andenken in die Hand gedrückt hatte, dort Briefe und
Sacken vor ihm geschiedener Freunde aufbewahrt wurden, dii
er in Fülle und Jngendkraft gekannt, und die ihn so gekamN
hatten . Jetzt öffnete er dieKapscl eines compactcnMedaillon-,
und eine lichtblonde Locke von dem Haupthaar seines Weibe:
lag vor ihm und sprach ihm von vergangenen Zeiten. Er hü
sie freundlich all , dann ließ er sein altes Auge nach ium»
schallen und eine Reihe glücklicher Jahre an demselben vorüber
ziehen. So saß er da, heiter und in sich abgeschlossen, als sein-
Tochter, um deren Schlafe sich lichtblonde Haare von derselbe»
Farbe legten, wie das , welches der Alte so liebreich betrachtete,
in das Zimmer stürmte. Sie umklammerte des Vaters Haust
und legte weinend ihren Kopf ans dessen Schulter.

Der Alte , selbst weich gestimmt, murmelte gutmüthig:
„Vierzehn Tage gehen bald vorüber."

Clara fuhr empor. „Nicht beute, nicht nach vierzehn Tu
gen, nie will ich Alfred wiedersehen!"

DerAlte lächelte. „Hat er sich schlecht betragen?" fragte m
Die leichtfertige Weise, mit der der Vater ihre gewichtige»

Worte bebandelte, entflammte Clara , und sie sprudelte all«»
vor dem Vater bis jetzt zurückgehaltenen Zorn gegen den un¬
glücklichen Bricsschreib'cr hervor. Nur hütete sie sich, ihr eigen«'
Briefgeheimnis! zu verrathen.

Der Alte crsnhr zum ersten Mal das getrübte Verhältmk
der Verlobten. Er runzelte die hohe, von einer Fülle weiß«»
Haares umgebene Stirn.

„Ich fürchte mich vor dem jnngcnMannmit dem altklug«»
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Geiste. Ich kann incin frischcsLcbcnnicht an das seine knüpfen!
Vater, bei Allem, was Die heilig ist, mache mich los von der
unerträglichen Fessel! Gieb mir meine Freiheit zurück!" So en¬
dete Clara ihren langen , von Thränen und Klagen oft nnter-
drochenen Erguß und wollte den alten Herrn wieder mit ihren
Armen beschwörend umschlingen; aber dieser wies sie mit einem
kräftigen Druck zurück. Der alte Löwe richtete sich aus.

„"Mein Wort soll ich brechen!" rief er mit einer Stimme,
die wol an das Grollen des Königs unter den Thieren erin¬
nern konnte.

Clara versuchte durch die gewichtigen Gründe , die sie zu
haben meinte, den Vater für sich zu gewinnen. Sie sehte ihm
auseinander, wie das Glück ihres ganzen Lebens auf dem
Spiel stände, malte ichm in grellen Farben das herbe LooS, das
sie an Alfreds Seite zu gewärtigen habe, erschöpfte sich in
Schilderung künftigen Unglücks und künftiger Trübsal . Doch
der Alte cntgegnctc kurz:

„Alfred ist brav , rechtschaffen, ein guter Soldat , und ich
habe ihm mein Wort gegeben."

Clara warf sich iii den schlichten Rohrstnbl am Fenster und
begann so heftig zu schluchzen, daß ihr Körper zitterte und die
weiße Haut sich roth unterzog.

„Du willst eine Braut sein, schmollendes Ding ?" fragte
der Alte und ging an ihr vorüber und dann mit großen tönen¬
den Schritten im Zimmer aus und ab.

Das mochte eine Weile gedauert habe». Clara schluchzte
leiser und in längeren Pausen . Der Alte, der in seinem gera¬
den Sinn das Beste des thörichten Kindes erwogen hatte , war
damit zum Schluß gekommen.

„Packe Deine Koffer!" unterbrach er die Pause im Com-
mandotou. „Wir reisen nach Schlesien, Mathilde wird uns be¬
gleiten." Damit nahm er das achtzehnjährige kräftige blühende
Mädchen wie ein Kind bei der Hand , und sie ließ sich auch wie
ein Kind von ihm ziehen zum Zimmer hinaus und den Corri-
dor entlang bis vor Mathilden , die noch vor dem Schreibtisch
saß, den vollendeten Brief an Alfred vor sich.

„Mathilde, " sprach der Alte mit festem rauhen Ton , „ich
benutze meinen Urlaub , um die zankenden Kinder wieder zu
versöhnen. Sie werden mir den Gefallen thun, mit uns zu gehen."
Und er nannte als Ziel der Reise den Ort , wo Alfred dasEom-
mando fesselte.

Mathilden fiel eine centnerschwere Last vom Herzen. Sie
ergriff die Hand des kernigen Alten und drückte sie dankbar.
Wie gern machte sie den Strich durch ihren eben verfaßtenBrief.

Der General , der sich verstanden glaubte, sagte freund¬
licher: „Warum ist das Ding nicht so vernünftig wie Sie?
und wie mein gutes Weib war ?" setzte er achselzuckcnd hinzu.

„Sie wird ein gutes Weib werden," svrach Mathilde be¬
gütigend und streichelte Clara 's heiße Schläfe.

"Der alte Herr nickte. „Ich habe sie verzogen," sagte er im
Hinausgehen und klappte kräftig die Thür hinter sich zu.

Clara 's Heftigkeit hatte nachgelassen. Sie fing an sich zu
besinnen. Es war doch schade um den hübschen, fröhlichen, lie¬
benswürdigen Alfred, mit dem offenen, ihr so wohlwollenden
vertrauenden Herzen.

Mathilde hielt ihr vor , wie das WiedersehenAlles aus¬
gleichen, wie alle Plage mit einem Male zu Ende sein werde,
wie der Vater das Richtige getroffen habe.

Clara hörte gern und immer freundlicher werdend zu, be¬
gann eine und die andere Sache zumMitnehmen zu bestimmen,
wählte in Gedanken die zierliche Rcisctoilette, sing sogar an,
sich die llcbcrraschnng Alfreds auszumalen, da fiel ihr Blick ans
die noch nncröfsnctc dickeBricfscndnng, und ans allen erträum¬
ten Freuden stürzend, zog sich wieder die finstre Wolke über die
aufgeheiterte Stirn und über die erglänzenden Augen.

Eine vicrnndzwauzigstündige Reise hatte die zürnende
Braut mit den Ihrigen nach Warmbrnnn unweit der Stadt
Hirschbcrg geführt , an welchen Ort den ahnungslosen Bräuti¬
gam der strenge Dienst fesselte.

Clara saß in dem Garten hinter dem Hanse, in dem sie
Wohnung genommen hatten. Vor ihr zogen die Höhen des
Aiesengebirges ihren gewaltigen Halbkreis, mildem tannennm-
kränztcn Fuß in dem blühenden fruchtbaren Thale wnrzelnd,
mit den steinigen verwitterten Häuptern in den Himmel sagend,
der wolkenlos dies Prachtschauspicl überwölbte. Doch Clara 's
Blicke hingen nicht an den Wundern der Gegend. Sie glitten
nnstät und ohne zu schauen von Ort zu Ort . Ihre Hand ergriff
das aufgeschlagene Buch, das vor ibr lag , sie mühte sich zu fas¬
sen, was auf den Seiten stand, doch ihre Lippen lasen mecha¬
nisch nur leere Worte vom Papiere ab. Sie versuchte an der
seinen Stickerei zu arbeiten, die sich in dem Körbchen neben ihr
befand, aber nach wenigem Nähen sanken die Arme lhatlos nie¬
der, die Blicke schweiften an dcrGcbirgswand entlang, und ihr
Geist kehrte zu dcmihrJnncres bchcrrschendenGedanken zurück.
Ihre Seele war unruhig , ihr Herz klopfte bewegt.

Mathilde , die nicht weit von der Freundin im Anschauen
der gewaltigen Natur versunken gestanden, erkannte die Auf¬
regung derselben und freute sich ihrer. Sie war ihr ein Merk¬
mal, wie sehr Clara noch immer an dem Geliebten hing.

Alfred war von der Ankunft des Generals und seiner Fa¬
milie benachrichtigt worden. Nach beendetem Dienst sollte er in
Warmbrnnn eintreffen. Jetzt war die Stunde , wo man ihn er¬
warten konnte. Horch! es ertönte Hnfschlag ans der Straße.
Ein feuriges Roß kam dahergesprcngt. Clara rührte sich nicht.
Mathilde vcrschwand in dem dichten Lanbgang fern von der
Eingangsthür. Das Roß hielt. Ein Reiter schwang sich ab.
Der Säbel klirrte. Ein elastischer schneller Tritt ließ sich auf
sei» Hansgang vernehmen. Clara verharrte regungslos . Sie
schlug die Augen nieder. Jetzt trat Alfreds schlanke Gestalt aus
der Thür in den Garten , und Clara gewahrend hielt der Jüng¬
ling seineTrittcan . Clara erhob sich und blieb ebenfalls stehen.
Da erdröhnte der kräftige Schritt des Generals im Hausflur,
und bald darauf erschien seine athletische Gestalt in der Thür,
den jüngeren hochgestrecktenCamcradcn noch überragend. Der
alte Herr war nicht ganz sicher, ob mik feiner Tochter, dem
»schmollenden, heftigen Ding " Alles in der Ordnung verlaufen
b'crde, und kam deshalb , um sich durch den Augenschein zu
überzeugen.

„Guten Abend, mein Junge !" rief er hinter Alfred her
und schüttelte ihm die Rechte. Dann sagte er ohne zu beobach¬
te» oder zu erwägen: „Hier ist Clara . Nun gebt Euch dieHand!"

Nachdem dies gcschchenwar, commandirtc er weiter: „Nun
hebt Euch einen Kuß !"

Der Kuß erfolgte auch, von Clara 's Seite mehr aus Re¬
spect vor dem Vater als aus innerem Hcrzcnsdrang.

„So !" sagte der Alte befriedigt, „jetzt ist Alles in Ord¬
nung, nun zankt Euch auS, sovielJhr wollt." Er ging vergnügt
>l>das Haus zurück.

„Warum sollen wir zanken?" fragte Alfred.
Clara schwieg. Die Verlobten saßen nebeneinander. Clara

ergriff die unleidlich feine Stickerei, die ihr nicht erlaubte in
Alfreds hübsches Gesicht mit den freundlichen Augen zu blicken,
und die auch ihre tiefblauen Augensterne unsichtbar werden lieh.

„Sie schreiben Briefe, wie ein Meister, " unterbrach Alfred
die kurze peinliche Stille.

Clara crröthctc. „Lange nicht genügend, um die Ihrigen
zu beantworten, " sprach sie befangen.

Alfred crröthetc ebenfalls. Man brach von dem Thema ab.
Der jnngeOffieicr begann von seinem Leben zu erzählen. Clara
hörte schweigend zu. Er flocht manche lustige Geschichte, von
ihm und einem Freunde, einem schlcsischen Gutsbesitzer ausge¬
führt, hinein. Das belustigte sie sehr. Er schlug vor , Partien
in die schönen Berge zu unternehmen, sobald sein Dienst zu
Ende sei, er wolle seinen neuen Freund , dessen Gemüth, Geist
und Talente er nicht genug preisen konnte, mitbringen und
noch andere vergnügte Camcradcn. Clara' sing mit an Pläne
zumachen. Die Arbeit lag schon lange vergessen imKorbc, und
kaum verging noch eine Viertelstunde, so plauderten und scherz¬
tet! Beide in alter gewohnter Weise einträchtig und einmüthigmiteinander.

Konnte Mathilde jetzt mit ihrem großmächtigen Schuldbc-
kcnntniß hervortreten? Sie hätte sich lächerlich gemacht. Also
sie verblieb im Lanbgang und schwieg. Alfreds Mnßczcit ging
zu Ende. Er erhob sich. Der Abschiedskuß fiel recht herzlich aus.
Clara begleitete ihn durch den Flur zur andercnHauslhür hin¬
aus . Der Diener führte das Roß vor. Der hübsche jugendliche
Reiter schwang sich in den Sattel.

„Kommen Sie morgen recht früh, " bat "Clara.
Alfred neigte sich tief, setzte dem Pferde die Sporen ein,

und das edle Thier trug die leichte Last tanzend die Straße
hinab. Clara sah ihm nach, bis er bei der Biegung des Wegesverschwand.

Als die Liebende in den Garten zurückkehrend Mathilden
begegnete, schlug sie die Augen nieder, beschämt, daß ihr gewal¬
tiger Zorn sich>o spurlos verlaufen habe. Mathilde war nicht
von der Art , Clara durch Neckerei noch tiefer zu beschämen.
Ihr war durch das wechselnde Temperament derselben eine
große Sorge , die sie für ihr thörichtes Beginnen hart bestraft
hatte , vom Herzen genommen.

Am anderen Äbcnd kamen zwei Reiter dahergesprcngt.
Beim ersten Rosscshufschlag, den sie vernahm, warf Clara ihre
Arbeit weg und eilte vor das Haus . Mathilde hörte vom Gar¬
ten aus die freudige Begrüßung draußen und das laute Lachen
und Scherzen, welches im Näherkommendurch den Hausflur
schallte. Hinter Alfred trat ein stattlicher Herr im Civil in den
Garten . Alfred eilte ans Mathilden zu.

„Fräulein von Hellborn!" rief er überrascht und reichte ihr
die Hand entgegen. Er konnte sich das „von" vor Mathildens
Namen nicht abgewöhnen.

„Wenn Sie nicht anders können!" cntgegnete Mathildemit eigenthümlichem Lächeln.
Er küßte gutmüthig ibrc Hand.
„Mein Freund, der Rittergutsbesitzer Freiherr von Osten,"

stellte er den Mitgebrachtenvor und winkte demselben, näher zutreten.
Mathilde blickte ans und den Genannten schärfer in das

Auge fassend, erkannte sie denselben Herrn von Osten, der sich
um die Hand der reichen Mathilde Hellborn erfolglos beworben
hatte. Auch er hatte sie wiedererkannt, das sah sie an der Blässe,
die für einen Augenblick dicStirn des stolzen Mannes überzog.
Eine stumme Verbeugung erfolgte. Man setzte sich. Mathilde
zauderte. Sollte sie bleiben? Sehnsüchtig sah sie den dichten
Lanbgang an , in dessen Schatten sie gestern verschwunden war,
doch ließ sie sich langsam in einen Sessel bei den llebrigcn nie¬der. Das Spreche» der Anderen schwirrte durcheinander an
ihrem Ohre vorbei. Sie sah, wie Osten seinen Stuhl dicht neben
den Clara 's rückte, wie er sein liebenswürdigstes Wesen ihr
gegenüber zu entwickeln begann. Sie hörte ihn die Wortesprechen:

„Ihre Briefe, in die mir Alfred Einblick verstattet, haben
mir das wärmste Interesse eingeflößt. Glücklich der Mann , der
einen solchen Schatz sein eigen nennen darf !"

Clara crröthctc tief. Mathilde erhob sich und ging in das
Haus hinein. Sie stand eine Weile regungslos im Flur an die
kalte harte Wand gelehnt, dann weckte sie ein Geräusch im Gar¬
ten ans dieser Starrheit , und sie ging schnellen und festen Trit¬
tes bis vor das Zimmer des Generals , an dessen Thüre sie
pochte. Der Alte öffnete.

„Mathilde !" riet er überrascht und setzte schnell hinzu: „Ist
Alles in Ordnung im Garten ?"

„Vollkommen!" cntgegnete die Gefragte und fuhr fort:
„Ich habe eine Bitte vorzutragen."

Der Alte winkte nach dem Sopha hin und setzte sich auf
einen Stuhl daneben. Malhilde sank auf den Sitz. Man sah
ihren etwas bleichere» Wangen, ihrer aufgerichteten Haltung
keine Erregung an, und doch bebten ibr die Knie.

„Ich bitte morgen abreisen zu dürfen, " sagte sie klar undbestimmt.
Der Alte machte große Augen. Dergleichen plötzliche Ent¬

schlüsse war er wol von seiner Tochter, „dem launischen
Dinge, " aber nicht von der ruhigen , vernünftigen Mathilde
gcwobnt.

„Warum ?" fragte er in seiner rauhen Art , setzte aber
freundlicher hinzu: „Sie . thun mir einen Gefallen durch Ihr
Hiersein. Alfred zieht viel junges Volk nach sich. Es ist mir
bequem, nebenClara eine ernste Gefährtin zu wissen. Ich habe
dadurch meine gewohnte Weise."

Mathilde sah ihn offen au.
„Sie wissen, daß Ihr Wunsch mir ein Befehl ist, dem ich

mit Freude» und ans dankbarem Herzen Folge leiste, daß mich
also nur ein gewichtiger Grund zum Dawidcrhandcln zwingenkann."

„Nun ?" kragte der Alte, als Mathilde schwieg.
Mathilde hatte vorhergesehcu, daß sie dem alten Herrn

gegenüber mit dcrWahrheit heraus müsse, zauderte auch keine»
Augenblick, sondern sprach fest: „Baron Osten ist hier. Er ist
Alfreds Freund." Ihr Auge suchte den trockenen Zweig, mit
dem ihre Hand unbewußt spielte.

„Und da wollen Sie retiriren ?" brach der Alte los.
Mathilde schwieg.
„Kind, in sechs Jahren verändert sich viel. Ihr könnt

friedlich mit einander verkehren. Und geht das nicht— ua , es
giebt wunderliche Heilige in der Welt ! — so mag der Freiherr
sehen, wo er bleibt. Sie retiriren nicht."

Mathilde erhob sich. Was war der Alte für eine herrliche
Natur ! Es rangen sich dem ernsten Mädchen nur selten Thrä¬
nen vom Herzen los , eben aber standen ihre dunklen Augen
voll großer Tropfen. Sie reichte dem General die Hand.

„Gutes Kind!" sagte der alte Herr. Er wußte selbst nicht,
was ihn zu der Betrachtung bewog. „Hast den ehrlichen NamenDeines Vaters mit dem eigenen Vermögen erkauft. Es soll
Dich niemand ans meinem Hause drängen, " und er strich mit
der gewaltigen Hand über ihren schlichten, glänzenden Scheitel.

Mathilde zog sich in ihr Zimmer zurück. Baron Osten
wird ein Hans , worin ich lebe, meiden, tröstete sie sich. Doch
schien ein gänzliches Nichtachtcn, ein gänzliches Ucbcrsehcn
ihrer, das sie in den kurzen Augenblicken des Znsammcnsciiis
mit ihm bemerkt zu haben glaubte, dieser Annahme Hohn zu
sprechen.

Der andere Abend kam. Mit ihm eine Schaar von frohen
Reitern, die Alfred begleiteten, unter ihnen Baron Osten.

Clara , die junge, schöne Braut Alfreds, der strahlende
Mittelpunkt, um den sich Alles drehte, dem Alles zujauchzte und
huldigte, Clara schwamm in Wonne. Baron Osten zeichnete sie
vor Allen ans . Er , der durch Erscheinungund Begabung der
Tonangebende eines jeden Zirkels wurde, der glänzende Be-
redtsamkcit und gediegenes Wissen mit einander vereinigte, er
citirte ihre Briefe und pries die Autorin allen Anwesenden
als vollendete Meisterin. Clara , unwissend über die Citate,
schützte, verlegen beim Nichtcrkcnncn derselben, schlechtes Ge¬
dächtniß vor. Das war um so reizender.

Die unglücklichen Briefe! sie standen immer noch als Ge¬
wölk, wenn auch als ein abziehendes, an dem sonst lichtcnHim-
mel ihres Lebens. Sie schlug die Augen nicht zn Alfred auf.
und glaubte in jedem Augenblick ihre Unwissenheit, ihren
Mangel an höheren Interessen vor ihm zu verrathen. Das gab
ihr etwas Kühleres zn ihm, etwas Unbefangenereszn dem Ba¬
ron. Es war nicht anders möglich, Alfred mußte es bemerken.

Als der lärmende Troß Abends heiniritt , erschöpfte sich
Baron Osten im Lobe über Alfreds Braut.

„Welche Leichtigkeit und natürliche Grazie des Wesens, und
welche Tiefe und Reife ist in ihren Briefen niedergelegt! Sie
ist ideal !" rief er begeistert aus.

Alfred sah ihn scharf an. Osten, älter wie er , battc stets
ein gehaltenes Wesen gezeigt. Er hatte inniges Wohlgefallen
an der harmlosen, natürlich witzigen, treuherzigen Art des jun¬
gen Mannes gefunden und war so geselliger Natur , daß er
mit jeder gebildeten Erscheinung gern verkehrte; so hatte er ihn
zn sich herangezogen, mit der Miene eines ihm wohlwollenden
älteren Freundes. Wie konnte er mit einem Male so aus den
Schranken brechen? Alfred mnrmclte etwas wie: „Seine Braut
wäre eben sein, und ihr in dieser Art den Hof zn machen, wäre
mehr, als die Freundschaft gebiete!"

Es regte sich Eifersucht in seinem jugendlichen Herzen. Er
verglich sich mit der stattlichen Erscheinung des Barons , die
tausendmal bedeutender war , als die seine. Ueberdies lebte der
Gutsbesitzer in Fülle und Reichtbnm, während der junge Ossi-
cier nicht viel mehr besaß, wie seinen Jngcndmnth , seilte
Masse und sein schönes Pferd.

Baron Osten lächelte. „Alfred, was denken Sie ?" fragte
er. „Es ist Ihre Braut . Aber freilich die Briefe — ! "

Alfred biß sich auf die Lippen und sprengte an die Spitze
des Zuges. — ^ V .„Clara !" rief indessen die Stimme des alten Löwen und
schreckte die blühende Jungfrau auf , die noch immer vor der
Hausthür stand und nach der Seite sah, wo die fröhliche
Cavalcade verschwundenwar. Clara eilte in ihres Vaters
Zimmer.

Der alte Herr saß noch mit zwei andern ant Whisttisch und
machte die vergnügteste Partie von der Welt , bei der ein guter
derber Spaß den andern jagte. „Ich habe das Fortreiten Al¬
freds versäumt," sagte der Alte, die Karten zum Geben mischend.
„Schreibe ihm doch, daß er den Osten morgen zn Hanse lassensolle. Verstanden?"

„Schreibe ihm doch—," das sagte der alte Herr so ruhig,
und welche Welt von Verlegenheiten enthielten die wenigen
Worte für Clara . Jedoch sie nickte mit dem blonden Kopfe und
verließ schnell das mit Cigarrcnaualin angefüllte Zimmer.

„Mathilde ! Mathilde !" rief sie und erreichte dabei das
Zimmer der Einsamen. „Nur noch einmal schreibe an Alfred inmeinem Namen."

Mathilde , die sich in unruhiger , gedrückter Stimmung be¬
fand , denn sie hatte den ganzen Nachmittag das Zimmer nicht
verlassen, während der Lärm der Sprechenden und Helles Lachen
zn ihr heraufgedrnngen war, Mathilde schüttelte den Kopf.

„Weshalb?" fragte sie kurz.
„Herr von Osten — " begann Clara , da siel ihr ein , daß

der Gegenstand, der behandelt werden sollte, Mathilden genalt
berühre, und sie stockte in ihrer Rede.

„tliun?" fragte Mathilde anfmcrksam. „Herr von Osten?"
„Alfred soll den Baron nicht mehr herüberbringen, will der

Vater. Ich soll es ihm vor dem morgenden Abend zn wissen
thun. Willst Du ihm schreiben?" setzte sie ängstlich hin;».

Ueber Mathildens Antlitz glitt ein Heller Schein freudiger
Genugthuung.

„Ich will !" rief sie, nahm die Feder und warf die kurzen
Worte ans das Papier:

„Mein Vater wünscht, daß Herr von Osten Dich künftig
nicht zu uns begleite. Unsere Hausgenossin fühlt sich durch
seine Gegenwart gekränkt " sie stockte. Sie fühlte sich ge¬
kränkt und ihn ließ ibr Anblick durchaus ungerührt ? Das
Blatt war zerrissen. Sie nahm ein neues und begann vonvorne.

Clara schaute dem Treiben zu. Ueberrascht, daß Mathilde
auf ihr Ansinnen eingegangen war , wollte sie sie durch keinen
Laut, durch keine Bewegung zur Besinnung bringen.

„Mein Vater wünscht, daß Herr von Osten Dich künftig
nicht zu uns begleite," schrieb die Freundin wieder. „Mathilde
Hcllborn hat vor Jahren dessen Bewerbungen ausgeschlagen,
und es dürfte Beiden die genaue Berührung leine angenehme
sein." Mathilde legte die Feder hin , stand auf und ginghinaus.

Nicht „Geliebter Alfred," nicht „Deine treue Clara, " stand
auf dem kurzen groben Papicrstreifen ! Aber was half es?
Clara hatte , ohne Mathildens Wissen, auch deren Handschrift
für die ihrige eingeschvben, also der Zettel mußte, wie er dcr
war, in seiner nackten Kürze demBräutigam übersendet werdciw
Sie sah ihn ja morgen und konnte die Kürze durch Eile erklä--
reu , riskirte auch wirklich ein dickes„ i. E. " in der Ecke des
Blattes , verschloß es mit Mundlack und überantwortete das
Billet unadressirt deni erpressen Boten , dcr es nach Hirschberg,
bringen sollte.

Auch diese Verlegenheit war beseitigt.
Alfred eilte im Laufe des nächsten Tages , an dem schon

der gemeinschaftliche Ritt nach Warmbrnnn verabredet war , zn
Osten. Nach der gestrigen Erfahrung war es ihm ganz recht,
daß dcr neue Freund nicht zn oft Gelegenheit bekommen sollte,
seiner Braut zu huldigen. Es fiel ihm unangenehm ans, daß



84 Ier Sazar . ŝNr . 10 . 8 . März 1364 . X . Jahrgang .)

Lhnrlottc . Erzhrrzogiil von Grstrrrrich.

„Alfred!" fuhr Clara mit aufbrausender Heftigkeit empor,
„Schweig! und höre mit Beschämung, daß Baron Osten mit
dem Pferde gestürzt ist, daß ich, die den Hnfschlag Deines Pfer¬
des wieder zu vernehmen glaubte, vor das Hans eilend, Zeugin
dieses Auftrittes geworden bin . Was würdest Du sagen, wenn
ich einen Freund "von Dir im Augenblick der Notb ohne Hülse
gelassen hätte ? llcberhänpt was willst Du mit Deiner Eifer¬
sucht, Deinem Argwohn?" sehte sie hinzu, ahnungslos über die
Gründe, die die Eifersucht Alfreds gegen Osten erregen konnten.

Osten lag still und bleich in dem Sessel und regte sich nicht,
Alfred schickte einen finstern Blick zu ihm hinüber , dann sprach
er mit gcdämpster Stimme, mühsam nach Fassung ringend:

„Wenn sich das so verhält , wenn Euch der Zufall heut zu¬
sammenführt, so habe ich doch Grund genug, Dich bitter anzu¬
klagen, Du behandelst mich mit Kälte und Zurückhaltung,
mißt Deine Worte kurz und verlegen zu mir ab , während Du
Dich gegen diesen da in Freundlichkeitenerschöpfst; nnd ist es
erhört , daß Du , die eine Feder führt wie selten Jemand , daß
Du mich mit einem Zettel wie dieser hier abspeisest!" Er warf
den Helm auf den Tisch, riß die Uniform auf nnd schlenderte
die letzten kurzen Zeilen Mathildens , den Absagebrief für Osten,
auf den Tisch,

Clara crröthetc, Tiefe peinliche Verlegenheit bemächtigte
sich ihrer. Sage Alfred die Wahrheit, Gestehe dem armen Ge¬
quälten Alles, was dich ihm gegenüber zu einer Anderen macht.
Nein ! nein ! nnd dreimal nein ! rief die Eitelkeit, In Ostens
Gegenwart niemals!

Alfred las in dem tiefen Erröthen Clara 'S das Bekenntniß
der Schuld, Clara war keine von denen, die schwieg, wenn sie
sich vertheidigen konnte.

Osten bei den so bewandten Umständen nicht von selbst seine
Besuche einstellte, Mißmnthig zog er bei diesen Betrachtungen
den kurzen, von Clara erhaltenen Zettel aus der Tasche, be¬
trachtete ihn von allen Seiten und steckte ihn mit gesteigertem
Mißmut !) wieder in seine Brieftasche hinein. Kurze, flüchtig
geschriebene Zeilen bedeuten nichts für ein ruhiges , harmloses
Gemüth, aber der Eifersucht bieten sie ein ergicdiges Feld , die
böscSaat dcsMißtrancns nnd Argwohns darauf auszustreuen,

Alfred begegnete Osten im Park seines unweit von Hirsch-
berg gelegenen'Bcsitztbnms, sprang, als er seiner ansichtig
würbe, vom Pferde und dasselbe am Zügel führend, ging er mit
dem Freunde langsamen Schrittes dem Schlosse zu.

„WissenSic denn," begann derIüngling , der, sichtlich ver¬
stimmt, nicht aufgelegt für Ostens scherze war, mit welchen der¬
selbe den jungen 'Officier empfing. „Wissen Sie , daß Malhiloc
Hcllborn die Hansgcnossin meiner Braut ist?"

„Nein !" cntgegncte Osten schnell nnd sichtlich überrascht,
„Nein, das wußte ich nicht!"

Es entstand eine Pause, die Osten mit den Worten unter¬
brach: „Schade, so ist mir dies Hans verschlossen! Ich entbehre
interessantenUmgang nicht gern."

Alfred glaubte sich verstanden nnd wollte von dem Gegen¬
stände abbrechen, jedoch Osten setzte erläuternd hinzu:

„Sie haben natürlich erfahren, daß ich einmal verliebt ge-
wcsenbin," Er begleitete dicseWortcmiteinerHandbcwegnng,
als sei das lange vorüber. „Geist bat
mich stets angezogen, und Mathilde
Hellborn besaß ihn, aber nicht die Ruhe,
die Klarheit, die Reife, wie sie Ihre
Braut bei so jnngenJzahrcn besitzt. Wie
gesagt, mein junger Freund , Sie sind
zu beneiden!" setzte er mit einem Seuf¬
zer hinzu,

Alfred hatte wieder die unange¬
nehme Empfindung wie gestern und ge¬
stand sich, daß er den sonst so hoch ge¬
haltenen Freund , den er mit Offenher¬
zigkeit Zinn Vertrauten seines Liebes-
glnckcs gemacht hatte , recht gern ent¬
behre, Er verabschiedete sich bald nnd
kehrte heim,

Baron Osten vermied hinfort das
Hans des Generals , aber nach wie vor
blieb Warmbrunn sein Licblingsanfent-
halt . Es war nicht zu vermeiden, daß
er dcmGoddin'schcn Kreise ans der Pro¬
menade, im Knrsaal oder in den schö¬
nen Umgebungendes unvergleichlich ge¬
legenen 'Badeortes begegnete. Man be¬
grüßte sich. Man sprach miteinander,
Osten ließ keine Gelegenheit vorüber,
Alfreds schönerBrant seine Anerkennung
zu beweisen. Ueber Mathilden schweifte
sein Blick wie über etwas gar nicht Vor¬
handenes hinüber. Das dauerte so fort
und fort , bis endlich der ruhigen Ma¬
thilde dieses harmlose Zusammentreffen
zu einer unerträglichen Pein wurde,
Sie begann ihrcKoffer zn packen und er¬
klärte dem alten General bescheiden,
aber bestimmt, daß sie abreisen werde.
Der alte Herr drehte ihr ärgerlich den
Rücken,

„Eine wie die Andere!" sagte er,
„Da will ich lieber eine ganze Armee
commandircn als zwei Frauen im Hanse!
Die einzige Vernünftige war meine liebe
Selige —die ist nichtmchr!" setzte er ach-
sclznckend hinzu, „Ja , ja , reisen Sie!
Jü Gottes Namen !" rief er und verließ
das Zimmer,

Alfred beunruhigte die AbrciseMa-
thildens , die demBaron wieder offenen
Zutritt zu seiner Braut gestattete. Er
sah mit steigender Erregung die ausfal¬
lenden Auszeichnungen für sie nnd be¬
merkte, wie gestachelte Eifersucht immer
bemerkt, daß Clara ganz besondere
Freundlichkeit für denselben in Bereit¬
schaft habe, Clara entwickelte wirklich
eine viel gröhercUnbefangcnheitimBer-
kchr mit dem Baron , während ein ge¬
wisses Schuldbewußtsein sie zu Alfred
verlegen und zaghaft erscheinen ließ. Er
zählte die Tage , wo sein Dienst vorbei
sein, nnd die allgemeine Heimreise ihn
aus dem Bereich des von ihm so hoch¬
gehaltenen und vielgepriesenen Freundes
führen werbe. Gerade in dieser Zeit
fesselte ihn seine Pflicht so, ' daß er man¬
chen Abend nicht in dem Hause des Generals zubringen konnte.

Als er an dem zu Mathildens Abreise bestimmten Tage
auf cinigeMinntcn inWarmbrunn eingesprochen war, um seine
Braut zu sehen und sich von der Freundin derselben zu verab¬
schieden, begegnete ihm auf dem Heimwege Herr von Osten, Er
ritt ein junges, wildes Pferd.

„Wohin?" rief Alfred ihm zu.
„Nach Warmbrnnn !" entgcgnete diesernnd sprengte vorüber.
Alfred hielt. Wie gern wäre er umgekehrt! wie gern wäre

er ihm gefolgt! Aber der junge Reiter "mußte zur bestimmten
Zeit in Hirschbcrg sein, da galt 'kein Bedenken, kein Zaudern,

Doch heute lächelte ihm ein freundlicher Stern : Der Dienst
war in kürzerer Zeit , als er gedacht hatte , erledigt. Er wurde
entlassen, nnd ohne sich Ruhe oder Erholung zu gönnen, wendete
der junge Mann sein schnelles Pferd herum und jagte raschen
Trabes durch das schöne Thal dem freundlichen Warmbrnnn zu.

Die Eifersucht stachelte ibn zur höchsten Eile, Er hielt vor
dem Hause des Generals , Niemand kam ihm entgegen. Des
Jünglings Augen flammten. WaS galt der Leidenschaft der
vernünftige Grund , daß Niemand seine Ankunft vermuthen
konnte? Er stürmte in den Garten , Alles leer. Er eilte die
Treppe hinan, öffnete die Thür des EmpfangzimmcrS nnd stand
starr , seinen Sinnen nicht tranend , auf der Schwelle still.
BaronOstcn saß behaglich in dem hoben Lehnstnhl, Clara stand
vor ihm und hielt seine Hand, Daß Osten erschöpft nnd bleich
war , daß Clara sorgsam ein Tuch um eine verwundete Hand
schlang, übersah die zornige Eifersucht.

„Osten!" rief der entsetzte Jüngling bebend mit einer
Stimme , daß Clara nnd der Gerufene heftig zusammenschraken,
„Osten! Ist das die Handlungsweise eines Freundes ? eines

In diesem Augenblicke der Ruhe , nach welcher der Sturm
doppelt loszubrechendrohte, öffnete sich die Thür , nnd Ma¬
thilde trat im Rcifeanzugc herein. Sie hatte fern vom Haust
einen Abschiedsbesuch gemacht nnd wollte nun zur Abfahrt ge¬
rüstet in den Wagen steigen, der sie nach der nächsten Eisenbahn¬
station zu bringen halte, und dessen Vorfahren von den Erreg¬
ten im Zimmer überhört worden war. Sie sah Osten bleich im
Sessel ruhen, sah Clara 's niedergedrückte Miene, Alfreds zorni¬
gen Muth nnd blieb mit fragendem Erstaunen am Eingänge
stehen, Osten, der einen Moment betäubt nnd schwach vom har¬
ten Falle im Lehnstnhl gelegen, war bei dem letzten Thun Al¬
freds vollständig zu sich gekommen und seiner Sinne mächtig.
Er bemerkte den Eintritt Mathildens und versuchte sich anszn-
richten,

„Ich habe einen Fall gethan, " sprach er seine Gegenwart
entschuldigend, „Fräulein von Goddin, die es gesehen, hat den
Ohnmächtigenin ikr Zimmer ausgenommen,"

In einem Augenblick war Mathilde an seiner Seite , „Sic
haben sich verletzt?" fragte sic, „Und thut man nichts, um
Ihnen zu helfen?" setzte sie mit einem schnellen Blick auf Clara
hinzu,

„Der General ist nach dem Arzt gegangen," entgeguct!
Osten und zeigte die von Clara verbundene Hand,

Mathilde zog das Flacon ans der Tasche, träufelte stärkende
Tropfen auf ihr Tuch und kühlte damit die bleiche Stirn des

Leidenden. Osten lehnte sich zurück. Er
fühlte die wohlthätige Stärkung in dem
schmerzenden Kopf,

„Daß Sic Leiden mildern können,
hätte ich nicht geglaubt," sprach er leise.

Damit erinnerte er Mathilden an
seine eigenthümliche Stellung zu ihr,
Sie ließ das Flacon in seine Hand glei¬
ten nnd zog sich von ihm zurück,

„Ich muß fort ! die Zeit drängt!"
sagte sic zu Clara nnd Alfred gewendet.
Letzterer ging mit klirrendem Säbel im
Zimmer auf nnd nieder.

„Mein Vater wünscht, daß Herr
von Osten Dich künftig nicht zu uns be¬
gleite," ertönte Ostens Stimme plötzlich
der den von Alfred auf den Tisch gewor¬
fenen Zettel ergriffen hatte nnd ihn laut
zu lesen begann, mit welchem Recht, das
konnte Alfred allein verstehen.

Mathilde hielt betroffen in ihrer
Rede innc nnd verharrte unbeweglich,
Osten las zu Ende,

„Das ist kurz und deutlich. Daraus
geht hervor , daß Ihre Braut mich nicht
zu halten wünschte," sprach er bitter und
lehnte sich in denStnhl zurück, den Brief
unruhig auf- nnd zufallend,

Alsrcd tonnte sich nicht länger mä¬
ßigen,

„Damit , Fräulein von Hcllborn,"
sprach er, auf den Brief deutend, „damit
speist eine Braut ihren Geliebten ab.
Sehen Sie ! " rief er ihr die Zeilen vor¬
haltend , „ohne llcberschrift! ohne Na¬
men! ohne Adresse! Das kann nur Je¬
mand , dessen Herz erkaltet, dessen Sinn
anderswobin gerichtet ist!"

Mathilde erschrak nnd sah Clara be¬
troffen an,

„Ja , Sie verstehen mich!" sprach
Alfred weiter, nnd die tiefste Betrübniß
malte sich in seinem offenen freundlichen
Gesichte, Siewisscnvielleichtschonlange,
daß ich hintergangcn bin , nnd da Sie
zu ehrlich sind, um es mit anzusehen, so
reisen Sic fort,"

„Der Brief ist nicht von Clara's,
sondern von meiner Hand !" fiel ihm
Mathilde in 's Wort,

„VonJhrcr Hand ?" rief Alfred —
nnd Osten ihm nach,

Mathilde bestätigte es. Clara verbarg
ihr glühendes Antlitz in beiden Händen,

„Nnd der? und der?" rief Alfred,
die früheren Briefe seiner Braut aus der
Tasche ziehend, und sic einen nach dem
andern Mathilden vorhaltend.

Mathilde erkannte ihre Schrift,
Ihr wurde es klar , daß Clara die Ab¬
schrift gescheut hatte, daß die von ihr ent¬
worfenen Originale in dicHand Alfreds
übergegangen waren. Sie richtete fit
aus ihrem schwcigendcnSinnenauf und
sagte bestimmt nnd deutlich:

„Hören Sie endlich ein Geständniß, das sich mir schon lauge
über die Lippen drängen will,"

Osten hob sich nach diesem Eingänge empor. Alfred ver¬
schlang sie mit seinen gespannten Blicken, während  Clara  be¬
schwörend ihre Hand ergriff.

Mathilde fuhr unbeirrt von dem Allen fort , wie sie begou-
nen hatte:

„Ich trage die Schuld thörichten Leichtsinnes nnd lächer¬
licher Eitelkeit, "Statt der jüngeren Freundin Stütze und Rath
zu sein, ließ ich mich von deinJntercsse, das mir Form nndJu-
haltJhrer Briefe einflößten," sprach sie zu Alfred gewendet, „st
weit hinreißen, sie zu beantworten , weil meiner jugendliche«
Gefährtin die Erwiderungen auf so gewichtige Gedanken, wie
sie die Schreiben enthielten , schwerer fielen als mir. Ich bitte,
machen Sic nur mich dafür verantwortlich, nnd zürnen Sie Clan
nicht, dercnGcmüth unter diesenHcimlichkciten so tief gelittcu,
daß ihr das Andenken daran die frohen Stunden des Zusam¬
menseins mit Ihnen verbittert hat."

Sie zagte vor dem heftigen Erguß des Beleidigt- nnd Em-
p'örtseins, der von des aufgebrachten Alfreds breite losbreche«
werde, und sank in unbeschreibbares Erstaunen, als dieser
schweigend von ibr zurücktrat und, die fernste Fensternische st¬
ehend, das Gesicht nach Außen gewendet, aller gespannten Er¬
wartung den Rücken kehrte.

Da stand Osten auf, nnd sich an die hohe Lehne des Sessels
stützend, begann er:

„Und wie sich Fräulein Hellborn als schlechte Nachgeben«
ang eklagt hat, so klage ich mich gleichfalls der thörichten Hand¬
lungsweise an, die unglücklichen Briefe mit den," fügte er, M«'
thilden anblickend, hinzu, „wie Sie gütig meinen, gewichtig!«

Mannes von Ehre? Sic sollen diesesHanS nicht mehr betreten,
nnd Sie schleichen sich mit niederträchtiger Hinterlist hinein,
wenn ich vom Dienst geicsfclt, nicht kommen kann, um Sie zu
stören? wenn ich Sic nicht verhindern kann, das Herz meiner
Geliebten durch Schineichelreden von mir ab nnd zu sich bin-
zuziehen?"

Clara stand starr, Osten winktecrschöpftmitderHand, Das
Alles bemerkte Alfred nicht, sondern er fuhr in demselben Ton
immer heftiger und heftiger fort, „Mißbraucht haben Sie mein
Zutrauen nndhintcrtistigmcineOsfenhcit betrogen! Ich fordere
Genugthuung für so viet Schimpf und Schande,,wie Sie mir,
cinem Edclmann nnd Ofsicicr des Königs, anzuthun wagen!"

Clara , die ans ihrem starren Staunen erwacht war , warf
sich Alfred in die Arme,

„Sich doch! Höre doch, Alfred! Du böser Mensch!" rief sie
und versuchte ihr freundlichstes Lächeln, um ihn zur Ruhe zu
bringen. Aber Alfreds Arme umschlangen sie nicht. Er wandte
sich von ihr.

„Geh, Clara !" rief er ans . „Du bist im 'Stande mich auf¬
zugeben, mich, der Dich so herzlich liebt , nnd Dich von den
Schineichelreden Ostens berücken zu lassen, weil er es besser ver¬
steht seine Worte zu würzen nnd zu drehen. Bist im Stande,"
sagte er bebend vor Zorn , „dcnBevorzngtenbinter meinem und
Deiner Freundin Rückeil zu empfangen! Pfni ! Schmach nnd
Schande über Dich!"
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Gedanken verfaßt zu haben. Alfred, vom Dienst geplagt und er¬
müdet, unlustig zum Schreiben, kam bald nach leiner Ankunft
eines Abends zu mir und forderte Feder und Papier , um sich
Zu einem Briefe an seine Braut zu zwingen. Er sank erschöpft
in einen Stuhl . Ich stand vor meinem Schreibtisch, warf jene
ersten Zeilen auf das Papier , die, da sich Alfreds Bleiben ver¬
längerte, die schlimmen Folgen hatten, daß alle ihreNachfolgcr
donmir erledigt werden mußten. Jchfngehinzn, " sagte erlebhaft,
und seine bleichenWangcnfärbten sich fieberisch, „daß ich in dic-
stmBriefwechsel mit großcmJnteressc dicFedergefnhrthabennd

' uidiescm Augenblick zum ErstenmalmeinInteresse daran bereue."
Clara waren bei Ostens Erklärung die schützenden Hände

Ein Lawinensturz in den Alpen.
herabgesunken. Die Glut , die ihr Antlitz überflogen hatte, war
der natürlichen srischen Farbe gewichen, wie sie immer ihre
Wangen röthete. Ein Lächeln nistete sich unvermerkt in dieGrüb-
chcn des stets freundlichen Mundes . Es war nur eine kleine Zeit
nöthig, nachdem Osten seine Rede beendet hatte, um das Ueber-
raschende, was er berichtete, noch einmal an ihrem Geistvorüber-
gehen zu lassen, und sie sprang elastischhoch vom Boden empor.

„Wie glücklich bin ich!" rief sie. „Wie froh bin ich! Wie
freundlich ist das Geschick gegenmich!" Dann eilte sie znAlfred,
der beschämt und stumm in der Fensterecke verharrte, umklam¬
merte ihn und drehte ihn zu sich herum.

„Alfred! lieber Alfred!" rief sie. „Niemand habe ich so

lieb als Dich! Ich war beschämt. Ich scheute mich vor Deiner
Klugheit. Du bist mir ohne die schönen Briefe viel lieber! Gott,
wie ist mir leicht um das Herz! Alfred, lieber Alfred!" lachte
uud jubelte sie fort.

Alfred, dem sich dieselben Empfindungen imHerzen regten,
dem es nur als Mann schwerer wurde, die Beschämung abzu¬
schütteln, neigte sich innig und liebevoll zu ihr, und nun begann
ein eifriges Flüstern, ein Sichverstehen, ein Lachen, ein Herzen,
dazwischen knallte der Kutscher auf dem Reiscwagcn draußen
ungeduldig mit seiner Peitsche— aber niemand hörte ihn.

„Fräulein Hcllborn!" unterbrach Osten mit gedämpfter
Stimme die Stille im Zimmer.
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Mathilde wendete sich zu ihm.
„Die Briefe haben Ihnen Interesse eingeflößt?"
Mathilde wollte, durch die grausame Frage peinlich berührt,

ihn verlassen, als er ihre Hand ergriff, um sie zu halten, und
aufgeregt fortfuhr:

„Ich habe Alfred innig beneidet um eine Gefährtin , die
solche Tiefe in sich barg."

Mathilde sah den Redenden sprachlos an. Das erneuerte
Peitschenknallen draußen verhallte wieder nngchört,

„Mathilde, " sprach Osten weiter, mit mächtigen unaufhalt¬
sam hervorquellenden Gefüllten ringend. „Lassen Sie uns jene
Briefe als unser Eigenthum erkennen. Lassen Sie mich diese
hier als mein anscllen mit Allem, was sie enthalten , mit dein
reichen Schatz des Wissens, der Erfahrung und den warmen in¬
nigen Gefüllten, die sie wie Lebcnshanch durchziehen!"

Der feste Mann riß hastig die Briefe vom Tisch und die
Hand, die sie Malhilden reichte, bebte.

Mathilden schwindelte. Sie war sich wohl bewußt, daß
das dem General so unerklärliche Fliehen vor Osten neu auf¬
lebendes oder nie erstorbencs Interesse für denselben sei: Des¬
halb ihr Gekränklseinbei seiner Nichtbeachtung; deshalb ihr
Unvermögen, seine Vernachlässigung zu ertragen. Mit sich fer¬
tig und abgeschlossen, wollte sie heule die Reise antreten, die sie
ans dieser gefährlichen Nähe, ans diesem Zwang der steten Auf¬
regung erlöste, und gerade in dem Augenblick, wo sie gemeint,
ihn mil entschlossenem Druck zu verlöschen, füllte sich ihr Hoff-
nnngsstern mit blendendem Glänze. Der Augenblick überwäl¬
tigte sie. Die lange zurückgehaltene» Gefühle stürmten über
den kleinen Hcrzcnsraum hinaus und traten auf die Lippe.

„BehaltenSic, " flüsterte sie vor innerer Bewegung bebend.
„Behalten Sie , was Ihr eigen ist."

„Mathilde !" ricf Ostcn fast erschrocken vor dcmnnerwartctcn
Glück. „Nach sechs langenJahrendiesesWort ?—Nach sechs lan¬
gen Jahren, " setzte er mil erstickter Stimme hinzu, „in denen ich
mich bemüht habe, Dich zu vergessen, und die mir Dein Bild nur
mächtiger vor die Seele zauberten!" Er zog sie glühend an sich.

Mathilden - Busen llob sich. Die lang' verhaltene Licbes-
kraft loderte empor und flammte in ihren dunkeln Augen.

„Nach sechs langen Jahren, " sprach sie, die Arme über der
bewegten Brust zusammenschlagend, „nach sechs llofsnnngsloscn
Jallrcn — dieser Augenblick!" —

Ostens Körperkraft, die eine gewaltige Erschütterungerlit¬
ten, dann durch mächtige geistige Erregung wieder aufgeflammt
war, versagte in diesem Augenblick höchster Anspannung. Er
erblich, sank in den Sessel hinein, vor dein er hochaufgcrichtct
gestanden hatte, und behielt nur noch Besinnung genug, die
Llrme um den schwer errungenen köstlichen Besitz zu schließen,
den er nie — nie wieder lassen wollte.

Die Thür des Zimmers war indessen, von den Anwesenden
unbemerkt, aber nichts weniger als sanft geöffnet worden, und
in ibr stand der alte General mit dem zur Hülfe geholten Arzt
im Gefolge.

„Was ist das ?" rief er rauh in das von den zartesten Em¬
pfindungen bewohnte Gemach hinein. „Die Zeit ist verpaßt.
Sie kommen nicht mehr bis zur Station , Mathilde !"

Mathilde fuhr empor. „Station — Abreise!" Diese Be¬
griffe klangen ans einer hinter ihr liegenden finsteren Welt her¬über, wie Klänge aus dem Tartarus , "die sich in dasElpsinm zu
verlieren wagen, und auf die Gefahr hin, den alten Herr» an
dem letzten Nest ihrer Vernunft verzweifeln zu machen, rief sie
ihm nähertretcnb zu:

„Ich reise nicht! Ich kann nicht reisen!"
Der General sah sie zweifelnd an. Aber weil er eben mit

Mathilden und nicht mit seiner Tochter, dem „eigenwilligen
Ding, " zu thun hatte, suchte er nach einem vernünftigen Grunde.

„Willst Dich mit Osten vertragen?" sagte er plötzlich, „das
ist recht!"

Mathilde, deren erregte Lebensgeister zu einer ruhigen Er¬
wägung nicht befähigt waren, faßte des Alten rauhe Hand und
bedeckte sie mit Küssen und Thränen.

Da verstand selbst der alte Löwe, daß von zärtlicheren Ge¬
fühlen als vom bloßen „Sichvertragen" die Rede war, und „so
— so! Das ist etwas Reelles! Da weiß man doch ans und
ein!" vor sich hinmnrmclnd, ging er tönenden Schrittes zum
Fenster, öffnete es und commandirte mit lanlcr Stimme:

„Koffer vom Wagen herunter ! Nach Hanse fahren ! Es
wird nicht gereist!"

Dann aber, während der Arzt den Ohnmächtigen wieder
zum Bewußtsein seines Glückes brachte, ließ er sich von Ma¬
thilde den eigentlichen Hergang der Geschichte erzählen und lieh
ihr ein aufmerksames, theiinellmendes Ohr.

Mathilde legte mit vollständigem Vertrauen, wie das eines
Kindes zu dem geliebten hochverehrten Vater, ihr ganzes Innere
dem alten Herrn vor, erzählte ihm, wie vor sechs Jahren ungc-
bändigtcr Stolz von einer Seite und von der anocren Selbst¬
überschätzung sie und Osten getrennt habe, und wie jetzt znTage
gekommen, wie warm und wahr ihr Interesse für einander ge¬
wesen sei.

Dem Alten gingen die ehrlichen Augen über.
„GutesKind, " sagte er und streichelte sie. „HastDcinGlückverdient."
Alfred und Clara , die vergnügten Kinder, erfuhren das

Alles viel später. Sie waren, ganz mit sich beschäftigt, durch die
vom General geöffnete Thür ans dem Zimmer entwichen.

l' zz.

Charlotte,
Erzherzogin von Oesterreich.

Das verflossene Jahr mit seinen mannichfachcn Stürmen
und Wirren , die es zum größten Theile seinem Nachfolger als
Erbschaft überlassen hat, "wollte aus seinem mächtigen Äingcn
auch einen neuen Kaiserlhron hervorgehen lassen, der im fer¬
nen Westen errichtet, von einem europäischen Fürstensohn ein¬
genommen werden sollte. Das alte Reich Montczuinas , Mc-
rico, erobert von französische» Waffen, sollte einen Herrscher
wählen, der im Stande , mit starker Hand und mildem Herzen
die Zügel der Regierung zu ergreifen und die in dem unglück¬
lichen Lande gährenden und es zerfleischenden Gewalten zu un¬
terdrücken, zu beschwichtigen, zu versöhnen und zu vereinigen.
Erzherzog Ferdinand Marimilian , ein Prinz ans Oesterreichs
Stamme , war auSersche» zu diesem schwierigen Werke, nicht
ganz unähnlich dem, zu welchem sein Ahnherr, Rndolph von
Habsburg , sechs Jahrhunderte früher ans den Bergen der
Schweiz auf den deutschen Kaiscrthron bernscn ward. Politi¬
sche und diplomatische Verhältnisse, ans die näher einzugehen
hier nicht unsere Ausgabe ist, verhinderten den Erzherzog, die
ihm gebotene Krone ohne weiteres anzunehmen, und haben die
mericanische Angelegenheitzu einer schwebenden und vielleicht

noch lange ungelöst bleibenden Frage gemacht; nichtsdestoweni¬
ger ist aber dadurch das junge , für den in Amerika zu er¬
schaffenden zweiten Kaiscrthron bestimmte Fürstenpaar in den
Vordergrund getreten, hat in einem crhöhtcrenMaßc dicBIickc
der Welt auf sich gezogen. Wir glauben deshalb nicht nur un¬
sern zahlreichen Abonnentinncn in Oesterreich eine Freude zu
bereiten, sondern auch im Interesse sehr vieler anderer Leserin¬
nen zu handeln, wenn wir unserer Gallcrie fürstlicher Frauen
heute das Portrait der Gemahlin des Erzherzogs FerdinandMarimilian anreihen.

Erzherzogin Marie Charlotte Auguste Victorie Clcmcn-
tinc Lcopoldinc ist die einzige Tochter des Königs Leopold der
Belgier und seiner verewigten Gemahlin Louisc von Orleans,
Tochter Ludwig Philipps . Die Prinzessin Charlotte wurde ge¬
boren am 7. Juni 1810 und vermählte sich am 27. Juli 1857
mit dem Erzherzog Ferdinand Marimilian , geb. den 0. Juli
1832, Bruder des Kaisers Franz Joseph von Oesterreich, zwei¬
ter Sohn des Erzherzogs Franz Karl Joseph und der Erzherzo¬
gin Sophie.

Als eine Tochter des Hauses Sachsen-Cobnrg - Gotha,
würde die Erzherzogin Charlotte , indem sie ihrem Gemahl ans
den mericanische» Kaiserthron folgte, eine Mission erfüllen,
zu welcher die Glieder ihrer Familie ganz besonders berufen
scheinen; England betrauert in dem verstorbenen Prinzen
Albert nicht blos den Gemahl scincrKönigin, sondern auch den
Mann , der mit offenem Auge und Herzen für das Wohl Eng¬
lands gestrebt hat , seitdem ihn sein Geschick dorthin rief , und
der Erzherzog Ferdinand Marimilian würde ein leuchtendes
Vorbild haben in seinem Schwiegervater, dem greisen König
der Belgier , der , Herrscher durch die Wahl seines Volkes, sich
durch eine musterhafte Regierung dieses Vertrauens würdig be¬
wiesen, sich die Liebe und Verehrung seiner Unterthanen , wie
ganz Europas erworben hat. Und der Erzherzog schiene wohl
der Mann zu sein, die Hoffnungen, welche sich an diese ver¬
wandtschaftlichen Beziehungenknüpfen, zu erfüllen. >7Zii

Ein Lawinensturz in den Alpen.
Die umstehende Zeichnung versetzt die Leserinnen abermals

in die Wnnderwclt der Alpen, um ihnen in erschüttcrnderTrcnc
die furchtbar grandiose Naturerscheinung eines Lawinensturzes
darzustellen, ihnen die grauenhaften Zerstörungen derselben,
die wahnsinnige Hast der fliehenden Menschen und Thiere vor¬
zuführen. Und dennoch kann keine Schilderung, sei sie durch
dicFedcr oder dcnGrisfelhervorgebracht, den gräßlichen Moment
in seinem ganzen Umfange wiedergeben; die Wirklichkeit hat sich
jene schreckcnerrcgendcWildheit des im Cnltnrlandc der Schweiz
alljährlich so vieles Unheil anrichtenden Gastes vorbehalten.

Es ist eine durch ganz Europa verbreitete Ansicht, daß die
Lawine — der «schweizer nennt sie Lanine und leitet den Ur¬
sprung dieses Wortes wahrscheinlich von ,,lan " ab — durch ir¬
gend eine nnbcdcntendc äußere Veranlassung entstehe. Gar
ängstlich hören sich die Erzählungen an , wie der Fittigschlag
cincsVvgels auf einsamcrHöhe cinSchnccatom' ablöse,das, sich
im Hcrnicdcrrollen riesenhaft vergrößernd, Tod und Verderben
ins Thal bringe. Der Jäger halte den Athem an , um nicht
durch die leiseste Bewegung ein Unglück zu verschulden, das zu
seiner Entstehung durchaus einer derartigen Bedingung bedarf.
Allerdings können solche Veranlassungen wol die "Ursachen
von Lawinen werden, dieselben bedürfen ihrer jedoch nicht
unbedingt , die gefährlichsten und massenhaftesten unter ihnen
werden vielmehr in ganz anderer, man könnte sagen regelmäßi¬
ger Weise hervorgebracht.

Je nach ihrer Entstehung und Erscheinung unterscheidet
man verschiedene Arten von Lawinen, welche man füglich in
Winter - und Sommerlawincn eintheilen könnte. Zu den
ersteren gehören die unregelmäßig hereinbrechenden äußerst ver¬
derblichen Staublawinen . Ein um die Gipfel der Berge
bransenderHochstnrm packt entweder ungeheure Massen des vor¬
her gefallenen frischen Schnees, trägt "denselben eine Zeitlang
und läßt ihn endlich als undurchdringliche Staubwolke fallen,
oder der neue Schnee wird durch einen Windstoß von dem unter
ihm liegenden fcstgefrorncn ältern Schnee gelöst und gleitet den
Abhang eines Berges hinunter , dabei an Gewicht, Masse und
Schnelligkeit mit jcderMinntc furchtbar zunehmend. Menschen,
Häuser, Bäume und Felsen werden durch den hcrniederstürzcn-
den Schnceorkangänzlich vergraben, und der durch die Erschüt¬
terung hcrbcigcführtcLnstdrnck ist ein so gewaltiger, daß rings¬
um die verschiedenartigsten, sonst gründ - und bodenfesten Ge¬
genstände umgeworfen, zur Seite geschoben oder nach einem an¬
dern Orte gelragen werden. Die" größten Unglückssällc in den
Alpen werden durch solche Staublawinen herbeigeführt. Wir
erwähnen hier nur ein Beispiel, nämlich das im Jahre 171g ver¬
schüttete Dorf Rnäras im Tavctsch in Granbündcn , dessen Be¬
wohner von dem bösen Feinde in der Nacht überrascht wurden,
so daß viele, deren Hänser nicht zertrümmert worden, anfangs
gar nichts von dem entsetzlichen Vorfall wußten und nur beim
Erwachen sich wunderten, daß der Tag garnicht anbrechen wolle.
Von hundert verschütteten Bewohnern wurden damals sechzig
noch lebend unter dem Schnee hervorgezogen.

Die Schloß - , Schlag - oder Grnndlawinc gehört
dem Frühling , den „ lauen" Lüften an , welche den Schnee in
seinem innersten Kern langsam schmelzen, so daß die obere
Masse, den Stiitzpnnct verlierend, mit furchtbarer Gewalt nie¬
derstürzt und Alles, was ihr im Wege steht, in sich einwickelt
und mit sich fortreißt. Sie entwurzelt die stärksten Bäume,
nimmt Felsstücke, Hänser und Mauern mit sich und verbreitet
überall hinter sich die cntsetzlichstcVerheerung, vor sich panischen
Schrecken. So furchtbar und grandios diese Lawinen indeß
auch in ihrer Erscheinung und Wirkung sind, werden sie doch
im Ganzen nicht so verderbenbringendwie die Staublawinen,
weil sie meist ihren regelmäßigen Weg nehmen, welchen die Be¬
wohner jener Regionen kennen und in der Frühlingszeit entwe¬
der vermeiden, oder Vorkehrungen treffe» , um die Kraft dcS La¬
wincnstnrzcsabzuschwächen.

Ebenfalls der warmen Jahreszeit gehören die Glctschcr-
law incn an , welche sich durch die Wärme des Sommers von
den Glctscherfcldcrn lösen und dann in die Tiefe hinabstürzen.
Sie habeil im Tone, wie im Ansehen große Aehnlichkcit mit
einem über Felsen dahcrbransendenWasscrfall. Uebcrhanpt ist
der Sturz jeder Lawine eigentlich unter diesem Bilde darzustel¬
len. Donnernd stürzt sie daher, ihr Schall ist weit früher ver¬
nehmbar, als man sie sieht, und der mit dieser außerordentlichen
Erscheinung unbekannte Wanderer sucht am Himmel die dro¬
henden Gewitterwolken, während zu seiner Seite an den Ber¬
gen das flnthendc Silbcrgcwölk hcrabrollt fund endlich seinen
Rnhepnnet in dcnblnmcngeschmücktcn Matten der Thäler findet.

WieAllcs,selbst dasÄerderblichste, inderNatnr seine wohl¬
thätigen Wirkungen hat , so bringen auch dieLawinen trotz illrcr

Wildheit einen segensreichen Einfluß mit sich, indem sie ost»,
wenigen Minuten große StreckenAlpcnwcidclandcs vonSch»«,
lasten befreien, die zu schmelzen es der Sonnenstrahlen cinc;
Hochsonuncrs bedurft hätte. Außerdem aber zeigt sich bei eine«,
Lawincnstnrze die wcrkthätigc Liebe der Schweizer im schönst«.
Lichte. Aufopfernd, nur an den Nächsten denkend, eilen sie her¬
bei, die Verschütteten durch die angestrengteste Arbeit ans ihn«,
Grabe zu befreien, in der ängstlichsten Spannung , ob sie auch
den richtigen Ort getroffen haben, ob cS ihnen gelingt, sich noch
zur rechten Zeit bis zu den Begrabenen durchzuarbeiten. Welch,
Angst aber mag die Brust Derer zusammenschnüren, welche d»
Freunde über sich arbeiten hören und ihnen doch kein Zeiche«
geben können, wohin sie sich zu richten haben; welches Gesiifl
des Glückes mag ihre Brust schwellen, wenn sie sich der Erle
wiedergegeben sehen, wenn sie ausblickend zum Himmel Gott
für ihre Erhaltung Dank sagen und Denen an die Brust sinke»
welche sie durch die Kraft ihres Armes befreit. Wahrlich, ei«
Volk, wo täglich Einer auf den Andern in solchen Gefahren ge¬
wiesen ist, mußte sich umschlungenfühlen von einem ganz be¬
sonders starken Bande der Eintracht und Bruderliebe. " »W

Tie britische Nationalhymne.
Die in England bei allen festlichen Gelegenheiten gesungn»

und durch ganz Europa bekannte britischeNationalhpi"nnc,, (Zc>i
s-cva tllo Ninx " stammt ans der Regicrnngszcit Georg dcz
Ersten, des ersten Königs ans dcmHause Brannschweig-Liinedurz,
nno galt allgemein als ein Originalwcrk des deutschen Compo-'
nisten Händel, des Zeitgenossen Georg des Ersten. Es ist ah»
mit dem das Haupt eines Autors umgebenden Lorbeer eine
cigcnthümlichcSache; derselbe kannJahrhnndcrte gegrünt habe»
und plötzlich wird er welk durch das Wicdcranfsinden einer alte»,
längst vergessenen Corrcspondcnz, durch das Hervorziehen ciuck
alten , viele, viele Jahre im Staube modernden Mannscriptcs.
Ebensowenig zwarHändclsRnf und die ihm besonders vv» dc»
Engländern gewidmete Verehrung durch seine vermeintlich,
Composition zur englischen Nationalhymne entstanden ist, eben¬
sowenig auch wird jetzt sein Ruhm minder hell' strahlen, wo
man beweisen will , daß nicht ihm die Originalmnsik zu dcm
bekannten Liede gehört. Dennoch bleibt es interessant geimz
zu vernehmen, daß die dcm großen deutschen Musiker so lauge
beigelegte Alltorschaft dieses Liedes nun , sowol dcm Terle all
der Musik nach, von französischer Seite reclamirt wird.

Eine geistreiche Französin ans der Zeit Ludwigs des Vier¬
zehnten theilt nämlich in ihren jetzt neu cdirlcn Memoiren die
Cantate mit , welche von den Fräuleins von St .Cyr gesungc»
wurde, sobald ihr Beschützer, der König Ludwig der Vierzehnte,
die Kapelle ihres Institutes betrat , um seine Morgcnandacht;»
hallen. Der Tcrt dieser Cantate ist von de Brinou , die Musik
von dcm Florentiner Lully, einem Musiker am französische»
Hofe, beides aber unverkennbar das Original der Hymne,
welche wir jctzck übersetzt und den Verhältnissen angepaßt all
,,<Zocks-lve tlle Kiux " kennen.

Wie wenig ließ sich wol Ludwig der Vierzehnte träume»,
daß der ihm zu Ehren gedichtete und componirtcGesang,aus an¬
dern Boden verpflanzt, die Herrschaft seines Hanfes in Frank¬
reich noch lange überleben werde!*) Während die Bourbom»
in fremden Ländern Gastfreundschaft suchen müssen, tönt die
Hymne sort und fort zum Preise der Königssamilic, welche vom
englischen Throne scrn zu halten Ludwigs eifriges Bestreben war.

I7ZZI x . . .

Die weibliche Schönheit und ihre Farben.
Farben hängen in ihren Harmonien ebenso von gleichzeitig

oder nacheinander sichtbare» Tönen ab , wie die Noten dcr
Musik. Es giebt nicht nur eine Musik sür's Ohr, sondern auch
für's Angc. Man hat die Baukunst eine „gcfrorne", kryftallifirte,
versteinerte Musik genannt, weil sich in ihr die flüssigen, in dcr
Zeit rasch nach einander verklingenden Schönhcitswellcn der
Töne neben, auf und übereinander in festen Linien und sym¬
metrischen Formen geordnet haben. Ebenso ist das gezeichnete
oder gemalte Bild oder die volle körperliche Gestalt des Bild¬
hauers nur dann schön, wenn die einzelnen Theile , Forme»
und Farben desselben für das Auge in ein harmonisches Ganze
zusammenklingen. Das Schlimmste, was man dem Maler vor¬
werfen kann, ist Mangel an Farbensinn. Die Schönheit seines
Bildes hängt wesentlich von dcr musikalischen, harmonischen
Melodie seiner Farbcntöne ab. So bilden Farben und Forme»
in allen Gestalten , die auf Schönheit Anspruch machen, das
wahre, wesentliche Geheimniß des Reizes und dcr Anmuth,
womit dcr gebildete Geschmack sein Leben, seine Häuslichkeit,
seine Person zu umgeben sucht. Farbcntöne nun stehen ganz
genau eben so streng, wie musikalische, in bestimmten Verhält¬
nissen dcr Harmonie und Disharmonie . Man könnte über
erstere eben so eine Generalbaß - Lehre schreiben, wie über die
Kunst musikalischer Compositioncn. Aber die Theorie ist gran,
und wir haben es mit den Farben des Lebens zu thun, mil den
Farben als Schönheitsmittel für das weibliche Geschlecht.

Um so schnell als möglich zur Sache im Einzelnen zu kom¬
men, machen wir darauf aufmerksam, daß wir als Europäer
uns nur als hellfarbige, nicht aber als weiße Nace von Meh¬
ren und Mulatten , von rothen Indianern und gelben Chinesen
unterscheiden. Das Helle unserer Hautfarbe tönt sich in den
verschiedensten Farbenstnfcn ab , die je nach dcr farbigen Um¬
gebung unserer Kleider uns bald häßlicher, bald schöner, ge¬
sünder oder blasser erscheinen lassen. Um das auffallendste und
vcrbrcitctste Beispiel zu erwähnen, so sehen unsere gelbbrau»
gebrannten Bauern in ihren blauen Sonntags - und Stadt¬
röcken allemal dümmer und unangenehmer ans , als zu Hause
in ihren gewöhnlichen, nicht so bestimmt und disharmonisch
gefärbten Alltagskleidern.

Ucbrigcns kommt es auf die Männer , welche die Mode
größtcntheils zu dunkeln und nnklcidsamcn Kleidern verdammt
hat , nicht so sehr an.

Aber unsere Damen ? Hier machen sich die Farbcntintcn iu
dcr Gesichts- wie in den Kleidcrfarbcn ganz wesentlich in ihrcu
Graden von Harmonien, von Verschönerung oder Verhäßlichuug
gellend. So sehr auch die Damen im Allgemeinen die Wichtig¬
keit dieser Farbenzusammcnstcllnngenfühlen, wird doch immer
noch nngcmcin viel Schönheit , Eleganz und Geschmack schlech¬
ter Wahl und unharmonischer Verbindung von Farben geopfert,
während durch künstlerische Anwendung und Grnppirnng der¬
selben die natürliche Anmuth und Schönheit gehoben nud
Mangel daran fürS Auge sehr bedeutend ersetzt werden kann.

Die Eleganz und "der Geschmack dcr weiblichen Kleidung
hängt durchaus nicht von Kostbarkeit dcr Stoffe, sondern nebe»

N Ludwig XlV . starb bekanntlich 1715, ein Jahr nach dem RegierungS
antritt Georg des Ersten.
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der kleidsamen Form durchaus von dem Verhäktniß der Gc-
'ichts - und der Kleiderfarben ab.

Die Natur hat jeder Dame eine Grundfarbe oder einen
bestimmten Accord von Farbcntinten in das Gesicht gemalt.
Danach müssen sich alle ihre Kleiderfarben richten, ganz beson¬
ders die, welche das Gesicht zunächst umgeben, weil von bier
aus Disharmonien das Auge am schärfsten trcfien und selbst
das schönste Gesicht entstellen. Von derGeschmacklosigkeit reicher,
schreiender nud viclerFarbcu wollen wir weiter nicht reden und
setze» voraus , daß die Leserin bereits von der Nothwendigkeit
des Einsachen in Farben und Formen überzeugt ist, um sich
geschmackvoll und elegant zu kleiden. In England wurde ein¬
mal unter einer gewissen Classe von Frauen die Klage laut
und Thema der Zeitungen, dast sie gar nicht mehr wüstten, wie
sie sich kleiden sollten, um sichvorihrenKammcrjnngsern,Haus¬
mädchen und Köchinnen auszuzeichnen. Durch die Antwort
einer Dame in der Times, dast man die wirklich gebildete Dame
an ihrer eleganten Einfachheit ans 50 »schritte von ausgeputz¬
ter Geschmacklosigkeit unfehlbar unterscheiden könne, war die
Frage gründlich beantwortet und erledigt.

Alle unsere Damen sind entweder blond oder brünett.
Alle anderen Haut- und Haartinten sind nur mehr oder weniger
helle, blonde oder mehr oder weniger dunkle, brünette Ton-
grnppcn zwischen diesen beiden Grnnd -Accordcn.

Ein Engländer , der über dieses Thema geschrieben, macht
»och zwei „Typen" ans jeder dieser beiden Classen, so daß fol¬
gende vier Charaktere weiblicher Schdnheit herauskommen:

1) Die helle Blondine (lNcir IZlomlo).
2) Die dunkele Blondine (NuckcH' NIoncke).
3) Die blasse Brünette (Nnls IZrnnetto).
4) Die blühende Brünette (lNorick Lrunette ).

Diese Einthciluug ist auch durch die Farbenlehre gerecht¬
fertigt, so dast wir sie beibehalten.

Der hellblonde Typus umfaßt alle die Gesichter, die
sich durch zarte weihe Haut , Helles Haar in dessen verschiedenen
Farbentinten (vom goldigen und röthlichen Schein zum flachs-
haarigcn herauf- und bis zum orangebrannen herabtonend)
und durch graue oder blaue Augen auszeichnen. Während der
blühendsten Jugend machen sich die rosigen Tone ans den
Wangen und Lippen allerdings etwas geltend, aber wol selten
bis zur entschiedenen rothen Farbe.

Der dunkelblonde Typus macht seinen Anspruch
auf diese Abtheilung durch eine volllönige Hantfarbe geltend,
die mehr oder weniger zu wirklichem Rosenroth hinneigt, durch
dunkleres Blau oder eine Art von Braun in den Augen und
durch Haar , das mit jedem Jahre des Aufblühens vom eigent¬
lichen Blond tiefer ins Kastanienbraun abdunkelt. Durch kör¬
perliche oder geistige Bewegung siudet sich leicht eine Steigerung
der lebhaften Gesichtsfarbe ein, so dast bei der Wahl der Farben
besonders darauf Rücksicht genommen werden muß.

Die blasse Brünette hat in ihrer weihen Haut einen
gelblichen Ton , dunkelbraunes bik schwarzes Haar und tief-
braune oder schwarzbranneAugen, die nach Bettiuens genialem

Vergleiche(wenn ich nicht irre) in ihrem Leuchten mit den Tö¬
nen eines Violoncello Achnlichkeit haben.

Die blühende Brünette ist reichtönig in ihrer Haut¬
farbe, die nach der Oliven- und in die Knpfersarbe hinüber
schimmern mag, womit sich ein lebhaftes Roth aus Wangen
und Lippen sehr gut verträgt. Die Augen sind schwarz und das
Haar eben so, doch noch schöner, wenn es etwas von der größten

. Schönheit der Zigeunerinnen , dem blauen Hauche in der
Schwärze, ausweisen kann.

Die Blondinen beiderlei Art verdanken die sanftere Wir¬
kung ihres Wesens denHarmonicn der Gleichartigkeit ihrer
Farbentöue. Nur lebhaftesBlau in den Augen wirkt als Schön¬
heit des Gegensatzes , welchem die Brünetten ihren lebhaf¬
teren Ausdruck und' stärkeren, rascheren Eindruck schuldig sind.
Ueber diese Harmonien der Gleichartigkeit oder Analogie
und desGcgensatzes oderContrastes später noch ein erklären¬
des Wort.

Farben für die helle Slondine.
Sie zeichnet sich mehr durch eine allgemeine Lichtigkeit als

durch bestimmte Farben aus , und zarte, farblose Wcißlichkcit
ist die Regel mit nur unwesentlichen Ausnahmen. Was daher
am meisten fehlt, ist rosige Lebenssrische im Gesicht, zumal wenn
die blonden Haare durch röthlichen Schein ihrer Art die Blässe
noch vermehren. Um nun einen optischen(d.h. für den Augen¬
schein berechneten, nicht wirklichen) Rosenhauch auf solche
Wangen , in ein solches Gesicht zu zaubern, giebt es kein bes¬
seres Mittel , als dclicates Grün , weil dieses nach den Ge¬
setzen der Ergänzuugsfarben einen röthlichen, rosigen Hauch
über die blasse, weiße Fleischfarbe ergießt. Dies Griiu wirkt um
so angenehmer, wenn das Haar gar zu golden schimmert oder
sich dem Orange nähert. Grün und Gold bildet eine reiche
Harmonie. Für Goldfarbe läßt sich in gemäßigten Verhältnissen^
Roth oder Orange verwenden. Grün mag durch Abstufungen
seiner eignen Art modulirt werden, aber es läßt kalt ohne Be¬
lebung durch entsprechende Farbenkarmvnien , von denen wir
hernach die hauptsächlichsten aufzählen.

Der grüne Hut , der kleidsamste für die helle Blondine,
verträgt etwas rosigen Anspntz mit Weiß und einer weißen
Feder, vortheilhaster ist Orange , wenn die Augen sehr blau
sind; aber keine dieser Ansfüllungsfarben darf mit dem Gesicht
in unmittelbare Berührung kommen. Blätter und Blüthen-
schmuck mögen ohne Nachtheil roth , orange und herbstlich gelb-
grün sein. Dunkeles Grün , wie alle dunkelen Farben , sind
nachtheilig. Daher muß auch das Blau , das Blondinen sprüch¬
wörtlich gut kleidet, bell und nie zu dircct blau sein. Blau , voll¬
kommener Gegensatz zu Orange , harmonirt gut mit goldenem
oder orangebranuemHaar , weshalb blauerKopfschmuckdazn gut
paßt, besonders mit etwasWeißoder blasscrcmBlan (für künst¬
liche und Gasbeleuchtung) . Gelb , Orange, Noth, Purpur und
Lila sind die feindlichen Farben für die helle Blondine . Von
den neutralen Farben sind Gran , Reh - und Schiesersarbe,
ManSgran und gewisse Schattirnngen von Braun unschädlich.

Schwarz und Weiß — Beides keine Farben — können von

jeder Dame getragen werden. Der hellen Blondine ist ersteres
aber nur vortheilhaft, wenn sie sehr frisch aussieht. Dann macht
sich aber Weiß noch viel schöner. Nur muß dann die Blasse
nicht vergessen, durch Grün oder Blau in möglichster Nähe des
Gesichts den erbleichenden Einfluß des Weißen zu brechen.

Farben der dunkelen Mondinr.
Die größtcutheils wegen ihrer guten Gesundheit und Frische

beneidenswertheund nicht zu empfindlich dunkele und blühende
Blondine mag die Farben ihrer hellen Schwester tragen , aber
nicht so hell, sondern dunkler und reicher. Das Haar schimmert
in allen möglichen Schattirnngen von Gold und Schwarz, und
die Hautfarbe ist voll und Positiv.

Dazu Passen reiche und positive Farben, vor Allem dunkeles
Grün . Da Damen dieser Art sich nicht selten über zu gesun¬
des, rotheS Aussehen beklagen, können sie sich auf die einfachste
Weise desto weißer schminken, je dunkleres Grün sie tragen. Re¬
gelist hier : je rosiger dieHant,desto tiefernndduukelcrdasGrüu
öder die neutrale Klciderfarbe, oder das Blau . Mit letzterem
lassen sich Orange, Scharlach und Chocoladeusarbe, auch Schwarz
und Weiß vereinen, so daß es nicht au Auswahl in Aus¬
schmückungen fehlt. Beim Blau hüte man sich vor Violet, weil
es jedem Gesicht etwas Gelbliches und Kränkliches anhaucht.
Violet kann blos durch reiches Gelb in seinen nachtheiligeuFol-
gen gebrochen werden. Auch ist es ganz verloreirund bedeu¬
tungslos in jeder künstlichen Beleuchtung.

Daß jede Dame ohne Ausnahme das furchtbar giftige
arseniksaure Kupfer- oder Schweinsurtergrüu vermeiden muß,
versteht sich für ihre und ihrer Umgebung Gesundheit von selbst.

Von den neutralen Farben sind alle Töne und Schatti¬
rnngen von Braun und dem lichteren und leichteren Gran zu¬
lässig und in manchen Fällen und Verbindnngcn wohlthuend.

Die blasse Ärünette
ist im Ganzen selten und wegen der Eigenthümlichkeitenihrer
Hautsarbentönc etwas schwer zu behandeln. Die Haut ist blaß,
aber in dieser Blässe steckt ein eigensinniger Schimmer von
Gelb vderGran . Letzteres mag nuter verschiedener Beleuchtung
bald nach dieser, bald nach icner Farbe hinneigen, da es in
einer Mischung aller Farben besteht. Der deutsche Thicrmalcr
Wolf in London ist besonders berühmt wegen seines Geheim¬
nisses, graue Thiere lebensfrisch zu male». Er verrieth es mir,
indem er zeigte, wie er sein Gran ans wirklichen Verbindungen,
und Ueberciuanderstellungen aller Farben hervorgehen ließ.

An dieser eigensinnigen Blässe kommen schwarzes Haar
und dunkelbraune Augen. Das sind mächtige Contraste, die
sich wol am Besten durch analoge Farbenharmonien mit bei-
den Contrasten , statt durch contrastirende Farben , wie bei den
Blondinen ausgleichen lassen. So werden sowoi helle ab¬
dunkle Farben sich besser eignen, als mittlere. Deshalb lassen sich
beide Ertreme, Weiß und Schwarz und Alles, was ihnen nahe
liegt , empfehlen. Mittel - und neutrale Farben schwächen bier
immer ganz besonders den Gesichtsansdruck, den größten Reiz
just dieses Typus . Von den dunklen Farben eignen sich am
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besten braune oder rothwcuisarbige Stoffe. Dunkeles Blau,
Grün und Violet muß vermieden werden, wenn in der Ge¬
sichtsfarbe die leisesten Spuren von Gelb vorkommen. Gelb
und Weiß empfiehlt sich besonders für den Abend, und auch am
Tage wirken Gold- und Weizenfarbe gefällig, da sie einen har¬
monischen Contrast zu den Augen bilden und etwaige kränkliche
Gelblichkeit im Gesicht nculralisircu.

Die blühende Sriinettc.
Der Engländer , den ich vorhin citirt habe, nennt diese

Classe den vollkommensten ThpuS aller weiblichen. Schönheit,
da sie mit dem blühenden Farbcureichthumeder dunkeln Blon¬
dine eine Gesichtsfarbe von eigenthümlicher Tiefe und Volltö-
nigkcit verbinde und sich des schwärzesten Haares rühmen
könne. Wir Deutschen theilen zum Troste der blassen Brünette
und der Blondinen diese Meinung nicht und finden in der In¬
nigkeit letzterer, wie in dem Geiste ersterer oft genug herzer¬
quickenden Ersatz für das Feuer und die Leidenschaftlichkeit des
„vollkommensten Typus ."

Aber wahr ist's , daß die blühende Brünette , wenn über¬
haupt günstig geformt und gekleidet, der raschesten Wirkung
ihrer Erscheinung fähig ist. Ihre Hautfarbe neigt theils zu oli¬
venfarbigen, theils zu kupferrotsten Tonen , aiii häufigsten in
gelben und orangcbrannen Schattirungen , und das Roth der
Wangen ist stets positiver, als das Rosige der Blondinen. So
herrschen im Gesicht gelbe, orange und rothe Töne vor , die
durch Analogie zu einander und zu dem schwarzen Haar durch
Contrast stimmen. Demnach leuchtet die blühende Brünette durch
einen Reichthum von angenehmen, selbst blendenden Har¬
monien, die am wenigsten durch mißlönigc Kleider- oder Pntz-
farbcn verstimmt werden sollten. Mancher Ton mag auch zu
febr vorherrschen wie z. B. Gelb, das dann dem Gesichte einen
kränklichen Ausdruck giebt. Er muß also durch eine ncntralisi-
rcnde Farbe herabgcstimmt werden. Dies bewirken Gelb, Wei¬
zen- und Goldfarben, weil sie sehr günstigmitHaarund Augen
durch Contrast harmonircn, in optischer Verbindung damit de¬
ren Wirkung purpurn verstärken und zu den Tinten der Haut¬
farbe durch Analogie stimmen und deren gelblichen Hauch ab¬
schwächen.

Herrscht im Gesicht mehr Orange vor , wird es durch Gelb
im Kleide geröthct und frei von unangenehmer Wirkung. Der
gelbe Hut macht sich angenehmer, wenn dessen zu starker Ein¬
fluß durch violette, tiefblaue und purpurne Blumen (aber nicht
unmittelbar am Gesicht) abgetönt wird.

Orange , Noth , Scharlach und sonstige lebhafte Farben
dieser Tonrcihe erfordern viel Vorsicht im Gebrauch und sollten
nur als Mittel gegen zu lebhaftes Roth im Gesichte gewählt,
sonst aber als zu esscctvoll oder auffallend vermieden"werden.
Ein scharlachner Kopfputz ist aber gut auf solch' schwarzes Haar.
Dnnkclroth empfiehlt sich als Dämpfer zu lebhafter Gesichts-
rölhc, sonstnicht. Violet ist nur sehr dunkel und mitpiclblasscm
Gelb , z. B. als Hut mit Primeln , zulässig.

Mittcltöuigc , neutrale Farben , wie schiefer , Braun
und Gran , sind ungünstig, deren dunkelste Schattirungen aber
nicht unpassend für sehr volltönigcGesichter dieser Art. Silber¬
grau paßt nur , wenn die blühende Brünette sehr schwach blüht.

Schwarz ist besonders geeignet, um zu schwaches Roth zu
erhöben und andere Farbcntöne im Gesicht hcrabzustimmcn.
Der schwarze Hut sollte weiß, roth, orange oder gelb geschmückt
werden. Weiß ist günstiger, das weiße Kleid irgendwie ge¬
schmückt mit Scharlach, Örange oder Gelb, der weiße Hut eben
so, am besten mit Roth und Orange , da Gelb im Tageslichte
sehr schwächlich auf Weiß aussieht.

Diese Winke beruhen auf den Gesetzen der Farben -Lehre
und ihren Harmonien , auf die wir uns hier nicht weiter ein¬
lassen wollen. Ohne Rücksicht auf die Hantfarbe sind folgende
einige der angenehmsten Harmonien : Blau und Gold oder
Orange , Blau und Lachsfarbe, Blau und Braun , Kirschroth
und Orange , Grün und Gold , Orange und Braun , Pur¬
pur und Gold , Lila und Kirschroth, "Gold und Orange,
Schwarz, Roth, Gold oder Weiß, Schwarz, Orange , Blau
und Scharlach.

Die Liste dieser Harmonien in ihren angenehmen, rei¬
chen, schwachen, schweren und heiteren Abtheilungen ließe
sich sehr lang ausdehnen. Hier nur noch folgende zwei
Hanptrcgeln in Bezug auf die Hautfarbe. Zu einer gün¬
stigen Farbe nehme man nur solche, welche damit durch
G l cichartigkeit harmonircn. Will man aber ungünstige
Farben in ihrer mißtönigcn Wirkung ncutralisiren, so müs¬
sen sie mit solchen in Verbindung gebracht werden, welche
einen Gegensatz dazu bilden.

s' Ms H . L.

Farben eristirt, - dcrsclbcnähnlich, nuretwasreicherund wolli¬
ger ist  drnp ^ic Li-rrritn  und  drnpdc ? nris rir/e  mit hochliegeu-
bcn dicken Seidenstrciscn; für Haustoilette wird noch' immer
vielfach der entweder einfarbige oder in türkischem Dessin mit
bunten Palmen bedruckte Flanell verwendet, desgleichen auch
ein anderer, zwar sehr wollrcichcr, aber etwas starrer englischer
Stoss, sogenannter Kiiickcrbockcr; auch der Cashmir, zumal in
schottischenFarben und Dessins, ist immer noch  en vvAuc.

Eine sehr anerkenncnswcrthe und vorzügliche Vervollkomm¬
nung haben in letzter Zeit die Corsets erlangt. Es sind
dieselben nicht mehr wie vormals bcäugstigcndcZwingmaschiueu
des Körpers , sondern recht eigentliche Träger und Stützen der
Grazie und Eleganz der Haltung . — Das Corset  I 'inrpcrntricc
z. B. hat für den Riickcnthcil mehre der Quere nach einge¬
setzte breite Gummibänder , welche den Bewegungen des Ober¬
körpers nachgeben, ohne der Festigkeit Eintrag zu thun ; vorne
wird dassclde mittelst kleiner Schnallen geschlossen. Ein anderes,
ebenfalls scbr zweckmäßiges Corset Hai in der vorderen Mitte
einen mit schmalem Gummiband geschnürten Schlitz und ein
sehr dünnes, lose darüber liegendes Blankscheit, welches nur am
obern und untern Ende in zwei aufgesetzten Patten gehalten
wird. — Für Ncgligec- und Haustoilcttc sind die grauen ge¬
webten Corsets olmc Naht empschlenswerth, desgleichen auch
die aus schwarzem Tastet oder Moire bestehenden, mit farbigen
Nähten verzierten  ccinturcs Arecqucs,  welche nur miedcrartig
die Taille umschließen und besonders von jungen Mädchen gern
getragen werden. Die Corsetsabrik von Lisscrs Wittwe, Berlin,
Jägcrstraße Nr. 42 ist mit allen Neuerungen in diesem Gebiete
auf's Reichhaltigste assorlirt.

Im Bereiche der Lingcricn ist noch vorzngswcise das Ar¬
rangement derselben aus feiner Leinwand und Spitzen beliebt
und"kanu in der That auch nicht leicht durch etwas anderes zu¬
gleich so Frisches und Duftiges ersetzt werden. — Der gute Ton
erfordert, daß Kragen, Aermcl und Taschentuch, welches Letztere
noch immer die runde Form bcibchält, stets in übereinstimmen¬
der Weise gestickt und verziert seien. Als äußere Garnitur der¬
selben wendet man neuerdings vielfach einen ganz schmalen ge¬
tollten oder gebrannten Volant vom selben Stosse an , der ent¬
weder glatt oder in kleinen Zäckchen abschließt und der Lingcric
eine besondere anmuthige Frische verleiht. — Auch die weißen
llnterröcke garnirt mau am liebsten mit einem oder mehren
solcher, aus schmälern und brciiern getollten Streifen bestehen¬
den Volants , — was den Vortheil gewährt, daß sich mit geringer,
zur Anfertigung von Zwischensätzen oder gestickten Bordüren in
keinem Verhältniß stehender Mühe dennoch eine gewisse reiche
Eleganz erzielen läßt und zugleich auch die Sparsamkeit mit be¬
rücksichtigt wird,da manzusolchcnStreifcnschr gut einen bereits
schadhast gewordenen, ausrangirten Jupon verwenden kann.

Hinsichtlich der Chaussüre müssen wir bemerken, daß die¬
selbe stets in Uebereinstimmung mit der Farbe der Robe getra¬
gen wird. Für Promenade sind Stiesclcheu ans Maroquin
oder Ziegculcder, mit Pelz gefüttert und besetzt, gestattet; zrkr
Besuchstoilette wählt man dieselben jedoch gern von der Farbe
und dem Stoffe des eben getragenen Kleides.—Auch giebt man
wiederum den Stiefeln im Allgemeinen den Vorzug vor den
Schuhen, und wählt daher auch die erstem selbst für Balltoilctte,
wobei ebenfalls das oben Gesagte als Regel gilt und also z. B.
diewcißeChaussürc nur zucincm weißenBallanzugc gestattet ist.

Dreisylbige Charade.
Schön und ruhig wie die stille,
Heil'gc, sternenklare Nacht,
Unergründlich wie des Meeres
Tief gckeimnißvolle Pracht,
Sandten mir die ersten Beiden
Scclcnvoll die Dritte zu,
Und geschehen in dem Ganzen
War es da um meine Ruh.
Wie das Ganze sich erneuet
Rastlos mit deui Pcndclschlag,
Frag ' ich, was mir wol die Dritte
Aus den Ersten künden mag.

Ä. U. Hrisiirichg.

Auflösung der virrsiMigcn Chnradc Sritc 72.

Auflösung drr zweisiMgeu Lhnrnde Seite 72.
„ Gr oß muth."

736j v . 5l.

Kösselspi'Mg - Aufgabe.
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Das schon von den alten Hebräern oft gebrauchte
Wort : „Nichts Neues unter der Sonne " , bewahrheitet sich
wol auf kriuem Gebiete mehr, als auf dem der Mode. —
Vor zwei Jahren waren es die Trachten des achtzehnten
Jahrbuudcrts , welche wir nachahmten, jetzt könntemau sich in
die Zeit Ludwigs  XIV.  versetzt wähnen, deren grandiosen
Lurus, costümartige Gewänder und architektonischeFrisuren uns
der jetzt bcrrschcudcZcitgcschmackin getreuenCopi'cu wicdcrgicbt.
— Wol mag über die Anforderungen, welche heut zu Tage der
Bcgrifs: „gewählte Toilette" in sich schließt, manche unserer
sinnigen Lcscriinicn erschrecken, — doch mögen dieselben sich zu¬
frieden geben in dem Gedanken, daß ein Erircm notbwendiger-
wcise stets das entgegengesetzte andere erzeugen muß, und so
auch in unserer Zeit gar Viele sich bereits von der
schwindelnden Höhe, zu welcher der Lurus gestiegen, ab¬
gewendet haben, um in einer würdigen und feinen
Einfachheit zu beweisen, daß die Pracht äußerer Um¬
gebung durchaus nicht unumgängliche Bedingung wah¬
rer Mcuschcikwürde sei. Achnliche Gedanken mögen die
hohe Tonangeberin der Mode, die Kaiserin Engenic
beschäftigt haben, da sie bei Veranlassung ibres letzten
Hoslagcrs in Compicgue ihren Damen befahl, in wol¬
lenen Kleidern zu erscheinen; freilich wäre» die auf
diesen Besebl getragenen meistens einfarbigen Kleider
außerordentlich reich mit Posamcntirbesatz versehen
und variirtcn im Preise zwischen1 bis 3000 Francs,
dennoch wollen wir diese Thatsache als ein gutes Omen
aufzunehmen nicht unterlassen, und uns togleich mit
einigen der beliebtesten Wollenstoffe dieser Saison be¬
kannt machen. — Einer der vorzüglichsten ist zunächst
der Voulnrd de Inine , ein festes und dabei äußerst
schmiegsames Gewebe, ferner die popclins , welche ein¬
fach sowol wie gestreift oder brochirt in sehr schönen
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Glück

Hrn. I.  L.  in W . ES fehlt uns gegenwärtig an Zeit , Ihren Wünschen ingenügender Weise nachzukommen.
?». in der W . Unter den StickereidessinS deö letzten Supplements finden

Sie verschiedene verschlungene Chiffren, vielleicht können Ihnen diese als
Nicht,chnur dienen, die gewünschten Buchstaben danach zu arrangiren.

Fr.  A . 3». in  P.  in  B.  An DesstnS zu Stühlen und TabouretS bat es dn
Bazar sicherlich nicht fehlen laffen — es bleibt Ihnen dabei die Wahl , die
Stickerei in Bordüren auszuführenund mit Sammetstrcifen zusammenzusetzen
oder ein durchgehendes Pleinmuster zu arbeiten. Die letzte Arbeitönummer
enthält auch ein abgepaßtes rundes Dessin zu derartigem Zweck.

Frl.  Tl, . H.  in  P.  Vorläufig müssen wir Sie auf das in 'Nr.  1  dieses
Jahrganges gegebene Filetdessin verweisen — für die nächste Zeit könnenwir kein anderes versprechen.

Frl.  A . v. M.  in  E.  Das Mode -Magazin von H. Gerson , Werdeischn
Markt, bietet die Jet -Ketten in den verschiedensten Formen, von 3^ b-z
12 Thlr im Preise.

Frl.  N . F.  in  E.  Wenn Sie uns einige Abänderungen gestatten wollen
so könnten wir wol von dem Eingesandten Etwas zum Abdruck bringen;natürlich nach und nach.

a . g. h.  in  H.  b.  3t.  DaS von Ihnen behandelteThema dürfte doch wcl
für eine ..Fraue»neitung " nicht recht geeignet sein.

Hrn.  E . F.  in  Ä . 5?. , E . B.  Wir hatten uns noch nicht für die Aus-
nähme der eingesandten Erzählung entschieden und werden dieselbe je?i,
da der Besitz des ManuscripteS für Sie wie für uns gleich werthlos i,h
dem Papierkorbe übergeben. Von den Gedichten können wir keinen
brauch machen.

M.  in  3 ». Für unS nicht brauchbar.
E . K . in W . Polka angenommen.
(5 . K . in W . Blau -Aeuglein-Polonaise angenommen.
A . B.  auß  K.  Mazurka angenommen.
Wilhelm Haensel  in  Pr.  Beide Compositionen angenommen.
G . Tr.  in  3t.  Polka -Mazurka angenommen.
E . L.  in  Br.  Tyrolienne angenommen.
Eine Abonncntin  in  M.  Für die Ausschmückung eines weißen MullklcileZ

gestattet die Mode ebensowol Blumen anzuwenden, wie auch dasselbei
weißen und schwarzen Spitzen oder mit Rüschen und Puffen von weißem
oder beliebig farbigem JllusionStüll zu garniren. — Desgleichen kann nm
durch farbiges Band unterlegte bouillonnes oder endlich auch einen Best;
von Schwan dazu verwenden. — Die beliebtestenFormen der Palelct-
sind die enganschließende Polonaise und Louis XIV.
M . P.  Schon zu wiederholten Malen haben wir bemerkt, daß da!
Versahren deS Federauskräuselnö eine geschickte und besonders geüblt
Hand erfordert und daher am besten solcher überlassenbleibt.

L.  v.  L.  in G . In der auf Seite 28 deS Bazars 1561 gegebenen Beschrei¬
bung der Filetgardinen ist die genaue und eingehendste Anleitungzur
Ausführung derselben, also auch die der äußeren Bogengarnitur , enthalten,
und finden wir es überflüssig, noch einmal darauf zurückzukommen.

Frl.  B . S.  in  H.  Ein sehr hübsches, zugleich in Schnitt und Dessin auf dem
dazu gehörigen Supplement gegebenes Taufkleidchenfinden Sie in der
WäsckenummerSeite 8t» und 87 deS BazarS von l863. — DaS Häubchen

dürfte leicht nach demselbenArrangement auszuführen sein.
Fr.  V . v.  Z . in W.  Weit entfernt davon, verpönt zu sein, ist der

AtlaS im Gegentheil durch die Mode begünstigtund wird namentlich
zu Noben gern gewählt. — Der von Ihnen erwähnte UmHang würde
sich sehr gut zu einer der modernen i-s.tontlt-s ,mt Posamentir- uns
Spitzengarnitur umgestalten lassen. Bezüglich Ihrer übrigen Anfragen
müssen wir Sie auf unsere Mooenotizen verweisen.

Eine Abonnentin  aus  L.  Ein Corset für Kinder finden Sie im Jahr¬
gange 1862 des Bazar Seite 99, und werden auch die nächsten Num¬
mern deS jetzigen Jahrgangs nicht versäumen, für die Ausstattungder
Kleinen zu sorgen. Für strenge Halbtrauer hat man pensöe mit schwar¬
zer oder mit schwarz und weißer Garnitur zu wählen, zur leichtern
wie z. B . conventionellen Halbtrauer ist pensöe oder grau in Hellern
Nüancen und in Verbindung mit weiß gestattet.

Frl.  E . M.  in  B.  Ihre Fragen beantworten Ihnen die unzähligen im
Bazar gebrachten Modenbilder.
B . S.  in  L.  Vielleicht in den ,,Pariser Modellen ".
A . S.  in  T.  Ein Mittel gegen die Motten finden Sie auf Seite
232 des Jahrganges 1862.
Marie  Z . in Mgdb . , Luise K.  in  Kgsb . , Pauline M.  in
Wien , S .W. in Pest:  Das von uns auf Seite 382 des vorigenZahr-
gangS des Bazar empfohleneBuch: .. Der arme Tom " von Marie
Harrer dürfte jede gute Leihbibliothek vorräthig haben. Im Buchhan¬
del kosten die beiden Bände 2o, Thlr. — Thomas Otway war ein
englischer Dichter, der vor Shakespeare lebte und ein tragisches Ente
nabm. — Es gereicht unS zur besondern Freude, hiermit zugleich Ihnen
mittheilen zu können, daß die Kritik der verschiedenendeutschen Zei¬
tungen nicht blos eine dem Buche sehr günstiae ist, sondern dasselbe
auch als zu den bedeutendsten Erscheinungen deöJahreSgehörend hinstellt,
v.  M.  in A . Wir bedauern, Ihnen keine Auskunft ertheilen zu
können.

Frl.

yr.

Frl.

ItesteUllllAvl » -ruf den Ilarewr rvsrdcn irr nllcn Ludi
und üunst - HnndlunACN , sowie irr nllen I -ost -Acrntsrn rurä

AeituriAS -Iüxpcditioncll nnAcnninrncn und »usActirkrt.

Srirfe find zu udrrsstren: ^,rr ckis ASirriiristr-riio»
des Laxar in Lerliir.

Kev ! k»in » Uoi »ea rveAsri nickt einpkrrnxeirei
kinmrnern oder nickt nus ^ cfükrtcr IjestsIIullAe»
sind nickt nu uns , sondern d -rkin 2u rückten , rco

sut die Zeitung nkonnirt rvnrdc.

Notis.
üs ist uns vicltack von üdonnentinnen , -cvelcke W'

sere Zeitung erst nrit 'dem Leginn dieses änkrxsnxr,
und 2vs .r durok die ? ost - Heniter ke - ieksn , die M'
tkeilunA Aernnekt , dnss iknen die ersten4 !7urnursrn äü
InkrANNAS vorentknlten sind , nnxsblick , veil diese , sö
iinvecernkerersokiensn , nrrek ?u dein verssnnssenenäsliv
ANNAS Aekörtsn . — Dies ist knlsek . und bitten VI!
nlls betksrÜAten Xbvnnsntrnnen , die nickt Akliekerte»
Xunrnrern von der betretkenden ? ost - Anstalt xu red »'
nriren , die sur IdekerunA derselben verMiektst ist.
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